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l,lllwck 60 8perma der!.
Lccksaft aus Wallrath.

Man nimt zwei Quentchen Wallrath, reib« es zusam-
men mir Eigelb, bis es sich mit einer halben Unze frisch aus¬
gezogenen Mandelöls, und einer Unze balsamischen Eyrnps,
zur Konsistenz eines Lecl'safls mischen laßt.

l.«Kucl,, >cl<?ZM!,, liniwz oder Lecksaft, ist von mittler
Konsistenz zwischen einem Syrup und einer L«Uwerge. Man
hat dergleichen hauptsächlich zu Brusimitteln bcstimt. Es ist
eine übelausgesonnene Arzneigesiait, und daher fast gänzlich
verworfen. Das Londoner Apothekcrbuch hat sie ganz und
gar ausgemerzt, so wie auch das jetzige Edinburghlsche. Die
oligtcn und schleimigten Substanzen sind unangenehm für tM
Gaumen, und für den Magen schädlich.

Iidliocl, 3anum.

Der heilsame ^ect'saft.
. Man nimt Isopblätter und Bcrgmünze, von jedem eine

halbe Unze'; ausgekernte rothe und schwarze Brusibecrcn,von
jedem dreissig Stück; ausgekernte Rosinen, Feigen, und neue
Datteln, von jedem zwo Unzen; Leinsamen und Ciebcnzeit,
von jedem fünf Quentchen; Frauenhaar, eine Handvoll:
Anies- und Fenchelsamen, dünn geschnittene Vcilwurzel, ge-
siossencs Süßholz und Zimmet, von jedem eine halbe Unze.
Alles zusammen latzt man kunstgeinäs in vier Pfunden Wasser
bis zur Hafte einkochen: alsdann wird es mit der Zuthat von
zwei Pfund Gcrstenzuckcr, und der Auflösung Ves Gummi
Tragcmc, und arabischen Gummi, von jedem drei Quent«
chcn, in der nämlichen Abkochung,zu einen Syrup eingekocht.
Nachher schneidet und stoßet man fünf Quentchen gereinigte
Pinien klein; süsse abgeschälte Mandeln, Süßholz und Kraft»
mehl, von jedem drei Quentchen; Vcilwurzel, zwei Quent«
chen. Alsdann nimt min den Syrup vom Feuer, und ruh»
rer alles dieses geschwind mit einem hölzernen Stampfet hin¬
ein, bis alles zusammen weiß wird.

Vierter Abschnit.
Von Weinen, Tinkcuren und Elixiren.

L^n der Behandlung und Bearbeitung dieses Theils kann
<x) für denjenigen nichts schweres vorkommen, der sich mit
dem ersten Theile, was die Digestion, Auflösung und Ver¬
schiedenheit der Aufiosungsmitttl betrift, bekannt gemacht
hat. Und da meistens die ganze Materia Medita gar füglich,
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in vieler Rücksicht, blos auf diese Arzncigestaltenzuräckge.
bracht und eingeschränkt werden kann; so wird diese Abthei¬
lung einen großen Antheil davon erschöpfen.

' Die nach der Destillation nächste Art und Weist, wie
man die Arzneikrafte aus Dingen ausziehen kann, geschiehet
durch Verfertigung der Tinkturen. Und diese Processe sind
blos darinne voneinanderverschieden, daß der vorige nur die
leichtern Theile, die als Dampft aufsteigen können, abznson-
dern vermag; und letzterer hingegen alle diejenigen Theile, die
sich in einem Aufiösungsmittelaufnehmen und halten lassen.
Die Hauptregel ist: daß die Flüssigkeit, welcher man sich als
<ine2 Auflosungsmittels'oder Vehikels bedienet, mehr oder
weniger geistreich sey, je nachdem die darzu besiimten In«
gredlcnzim von einer leichtern oder fixer» Natur und Beschaf¬
fenheit sind; und daß die Zeitdauer des Digcrirens, es ge¬
schehe nun in der Hitze oder in der Kalte, glcichfals darnach
abgemessen werde.

Unter der Benennung von Tinkturen und Elixiren werden
insgemein solche Dinge begriffen, die von einer flüchtigen Be¬
schaffenheit und leichten Zusammenhange sind, und ihreKräf- >
re durch geistreiche Flüssigkeiten am besten ausziehen lassen,
und zu ihrer Zubereitung weiter nichts, als das Digeriren
erfordern; und diese sind entweder einfach oder zusammenge¬
setzt. Von der erster« Art sind: die "l'inäura cru«, c?.ltvlei,
n>v>ilme limplex, lulpliuiiz, lei-p^nt»!-!«, und rüsüruni
lubiarum: f.ir welche alle solche Flüssigfeiten vorgeschrieben
sind, die man zu eines jeden besondern Gewebe und Eigen¬
schaften am schicklichsten halt. Der Eafrcm ist durch die ^qua
,!ien»^ll!> ausgezogenworden, in derAbsicht, umcinGiftwi-
dersichendcsMitte! ;u haben; umabereinHerzsiärkendesMit«
rel zu «haken, und zur bessern Erhaltung seiner Farbe, die
durch jede Säure gar bald vergeht, steht es frei, ihn auch
mit Canariensekt,oder Franzbranc mein, aufzugießend,Die
Bibergeiltinktu?wird glcichfals durch einen Geist rmt gleicher
Leichtigkeitund Geschwindigkeit ausgezogen; wen nc beide von
einem lockern Zusamni.n^angez.nd," und durch solche Vehikel
gar bald geofnec werden. Die Myrrhe hingegen verlangt,
ihrer Zähigkeit wegen, zugleich eine Mischung von Weinstein«
salz, m welcher "sie eine Zeit lang stehen muß, ehe sie mit
Weingeist aufgegossen wird; wodurch :hre klebrig?Eigenschaft
getrennt und aufgelwöen wird, so, daß sie sich nachgehends
beiser und geschwinder mir dem Wemgcisie vereinigen laßt.
Hiermit komc ziemlich überein, was wegen der r^x le.pel'»
l,.ii.le Vii^i>,iun?.L^'geschriebn',ist, daß sie nämlich mit der

,r» 8»U5 n,rl.ir> ausgezogen werden soll; wenn aber die»
sc Wurzel im Mörsel um Nein gcsiosscn wird, so gibt sie alle
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ihre Wärme dem Weingeist« her: und alsdann wird sie von
manchen so gar noch vorgezogen; weil die imiwra l^liZ nu-.
t»li ihr einen ekelhasten und urinartigen Geruch mittheilet, und
ein beinahe unerträgliches Brennen im Magen verursachet:
welche Eigenschaft, an und für sich selbst/ oftmals durch
Sauren gcmäßiget wird, als welches Verfahren diesem gera¬
de entgegen ist. Die rothen Rosen werden blos mit heißem
Wasser, das durch Vitriolöl säuerlich gemacht worden ist,
ausgezogen: wodurch nicht nur die Absicht, ein zusammen¬
ziehendes Mittel zu erhalten, in allen übrigen Fällen sowohl,
als hier, gar sehr befördert wird, sondern es trägt auch viel
zur Erhaltung der schönsten rothen Farben bei. Die tinÄnr,
z,2plluei,'!» wird eine zusammengesetzteTinktur blos durch die
Zuthat etwas von Muskatnüssen, und komt mit den Rosen
darinne übercin, daß ihre Farbe durch Säuren stark verbes¬
sert und erhöhet wird; beide hingegen verandern sich in eine
höchst unscheinbare grüne Farbe, sobald sie durch Wcinsiein-
salz, oder irgend eine laugenartige Materie berühret werden:
ein Unterschied der wohl angemerkt -u werden verdienet.

Bei allen zusammengesetzten Tinkturen, oder Elixiren,
die mit Weingeist ausgezogen worden sind, und wo die Gabe
blos in wenigen Tropfen besteht, hat man sorgfaltig darauf
Acht zu geben, daß man keine Ingredienzien mit darzn nimt,
die mit den übrigen von keiner verhältnißmäßigenWnrtsam-
keit sind, wenn sie auch schon mit der Absicht übereinstimmen.
Denn hier ist es nicht so, wie bei der Destillation, wo ein un¬
nützes oder schwaches Ingredienz nicht schädlich werden kann;
weil in der Tinktur eine jedwede dergleichen Sache das Aufiö-
sungsmittel mit etwas dergestalt sättigen hilft, daß es da¬
durch unfähig wird, würlsamere Dinge in. sich zu nehmen,
und folglich im Ganzen ein schwächeres Arzneimittel werden
muß. So auch in dem Elixir vnriul, ^nl^iin, obschon die
Münz allerdings mit der Absicht, als ein Magenmittel, über,
einstimt, und die Salbei gleichfals dafür anzunehmen ist; so
werden doch in einem Arzneimittel, das in keiner großer«
Menge, als zu zwanzig bis dreissig Tropfen auf einmal ge¬
geben werden'darf, dergleichen Dinge sehr unschicklichzusam-
mengehauftt; denn ausserdem daß sie verhindern, daß das
Aufiösungsmittel andere würksamerc Ingredienzien nickt in
sich nehmen kann, indem sie es mit etwas aus sich selbst sät¬
tigen; so müssen sie auch, wenn man den Antheil berechnet,
den sie an einer Gabe haben können, fast ganz und gar un¬
merklich werden Denn hier lomt nicht mehr als eine halbe
Hand voll von diesen Dingen auf eine Menge die etliche tau¬
send Gaben ausmacht; da doch aus der gemeinen Erfahrung
bekannt ist, daß sie mit unsern gewohnlichen Nahrungsmit-



Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch. 297

teln, in eben so großer Menge, als sie hier zur ganzen Zu»
sammensetzung mitkommen, ohne alle,Ulibequeml'.chkeit, ge¬
nommen werden können und oft genommen worden sind.
Was der Zuckerkant bei dieser Zusammensetzung thun soll, iss
gleichfalls nicht leicht zu errathen oder zu rechtfertigen; und
das ole'an, viii-iaü scheint in allzugroßer Menge verordnet zu
seyn, so, daß seiner Scharfe wegen die Gabe nolhivcndiger«
weise zu klein seyn muß, daß die Gewürze nicht das gehörige
Verhältniß darinne haben. Der größte Fehler aber wird bei
diesem berühmten Arzneimittel bei dessen Verfertigung bcgan-
gen, indem alles zusammen digeriret wird. Denn das Vi-
triolöl verbrennt und verharret ganzlich die Ingredienzien, so
daß sie nicht allein um desto weniger ihre Kräfte von sich ge¬
ben, sondern auch das Ganze durch eine schwarzliche garstige
Farbe verunstaltet wird; welchen beiden Unbequemlichleiten
man abhelfen konnte, wenn man die Gewürze mit dem Wein»
geisie allein aufgösse, und nachdem dieser fein abgeseihet worden,
das oleun, v'ni lol> hinzuthäte, wodurch es alsdann blos eine di¬
ckere Konsistenz betonn und etwas in seiner Farbe erhöhet wird.

Das nämliche ist von dieser Saure zu bemerken in der¬
jenigen Artvon Elirirpi-oprielÄliz, die damit verfertiget wird.
Wird selbige zugleich mit dem Weingeisic auf die Ingrcdien-
jien gegossen; so werden diese dadurch unfähig gemacht, ihre
Kräfte herzugeben, und man erhalt keine so gute Farbe oder
Konsistenz, als wenn sie nachher erst darzugcthan wird.

Diese Anmerkungen führen uns natürlicherweise auf einen
andern Umstand, der bei Ansziehung aller zusammengesetzter
Tinkturen ganz nothwendigerwcist in Betrachtung zu ziehen
ist; und dieser bestehet darinne: daß, wenn die Ingredien¬
zien von einem so verschiedenen Zusammenhange und Gewebe
sind, daß einige davon sich weit eher durchs Äufiösnnasmit-
tel aufschliessen und ausziehen lassen, alK andere, sie für sich
einzeln besonders durch einen.verhältnismäßigen Theil des
Aufiösungsmittels ausgezogen werden müssen; weil sonst jene,
die äusserst schwer ihre Kräfte hergeben, wenig oder gar kei-
nen Antheil an der Zusammensetzung haben. Als in dem ge¬
meinen Elixir piopr,?!.-,!^, obschon blos drei Ingredienzien
in selbigem befindlich sind, so sind sie doch in Ansehung ihrer
Fähigkeit zur Auflösung einander so ungleich, daß wenn sie
zusammen hineingethan werden, das härteste davon, wel¬
ches die Mrirrhe ist, meistentheilsverloren gehen mnsi; weil
der Weingeist gar bald durch die übrigen beiden angcschwän-
gert und folglich unfähiger wird, diese mit in sich aufzuneh¬
men. Wenn sie daher alle in ihrem gehörigen Antheile Wein¬
geist aufgegossen werden, so lassen sie sich alle leicht auftosen;
und wenn sie nachher nebsi der Saure zusammengethan wer-

^
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den, so machen sie dieschönsiehochgcfärbte Tinktur, fast von
der Konsistenz eines Syrnps. Nach die'er Regel richtet sich
besonders auch das Elixir propnt-iaciz ttelmoncü, wo die
Aloe und dcr Saftan, d« von dcm lockersten Zusammenhange

-sind, zusammen ausgeloset werde», die Myrrhe hingegen von
diesen beiden für sich besonders; und endlich werden die ver¬
schieden«! Tinkturen zusammengemischt und vereinigt.

So auch in der zusammcngeftl5tenMylrhentinktur,wenn
die Myrrhe zuerst ausgeloset wird, so laßt sich die Aloe nach¬
her eben so leicht auflösen und annehmen; werden sie hinge,
gen zusammen hineingethan, so wird der Weingeist so bald
uu'l der Aioe belade», das; die Myrrhe weit länger in der
Auflosung zubringt. Und in allen den flüssigen Laudanums,
oder Opiatmitteln, laßt sich das Opium, wenn oie Gewürze
zuvor ausgezogen worden sind, hernach gar bald auflösen;
wenn hingegen das Ovium mit selbigen zugleich hineingethan
wird; so geben sie ihre Kräfte nicht ohne großen Nachtheil
von sich. Desgleichen auch mit dem Elixir siluns, wenn da
die Samen, das Süßholz und Hie Rosinen alsdaun'erst hin»
zugethan werden, nachdem die härtern Ingredienzien schon
eine Zeit lang im Wcingcistegestanden haben; so wird das
Arzneimittel desto besser. Das sind aber alles Umstände, auf
welche die wenigsten Verfertigcr ,md Zusammenmischer die ge¬
hörige Aufmerksamkeit richten. ^

Was die arznciartigcn Weine und Essige anlangt, so ist
wenig dabei anzumerken. De? Stahlwcm scheint die beste
Zubereitung des Stahls in flüssiger Gestalt zu seyn,,dc>sen
Würkunsl durch den Sasran stark vermehret wird. DcrMecr-
zwicbclwem und Meerzwiebelessig scheinen beide aus einerlei
Absicht erfunden M seyn, entweder um mit Honig ein Oxnmel,
oder Eaucrhonig daraus zu machen, oder selbige allein als
gelinde Brechmittel zu geben, oder,, in Verbindung mitwar,
mcn Herzsiärkungen, als dem Zimmetwasser, als den Brust,
auswurf befördernde, oder als Uriutreidcnde Mittel; in wel«
chen letzter« Rücksichten sie bei einigen m großem Ansehen sie¬
ben. Es ist noch nicht ausgemacht, ob der Vipernwcin am
besten mit getrockneten Vipern, wie es hier verordnet ist, oder
mit lebendigen, zubereitet wird; doch scheint es, als ob man
auf letztere Art ihre Kräfte am zuverlässigsten erhielte, wie»
wohl das flüchtige Salz am besten von ihnen erhalten wird,
wenn sie getrocknet sind.

,- weine, Tinkturen Und Elixire,
I.. Vinuni Hluericum ^lcglinum.

Alr'allstrtc'r Aloctistber Wein.
Man nimt von einem fixen Laugensalzc acht Unzen,- So»
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kotcrischeAloe, Safran, Myrrhe, von jedem eine Unze; ge«
reinigte» Ea!:^i'.k, ftchs Qucnt^'en; Be.-gvcin, zwo Pin-
tcn. Läßt es eine. Woche, oder langer, cmgeweichr stehen,
ohne Hitze; u^d sittrirct alsdann den Wein durch Papier.

Dieses ist das Elixir v!opnLlmi5 ttelmonci,, m^ eini¬
gen wenigen Abänderungen.E" ist zu merken: daß, obfthon
der Ealm'.ai als ein Ingredienz g?bran6)t wird, dennoch die
Zubere tun^, nach idrer Beendigung, nichts davon enthalt;
indem nut diesem Salze hier das «amlichc vorgehet, was bei
der Destillation des Sstlumtgeistes.

-Hclinoot'« Elixir ist in unserer vorigen Pharmaeopöie
auf folgende Art vorgeschrieben:Man mmt rothen Wemstein,
Salpeter, von"jedem zwölf Unzen; weißen Wein, zwo Pin¬
ien; Aloe, Safran, von jedem anderthalb«! Unze, Macht
den Salpeter und Weinstein zu Pulver, und trägt die Mi¬
schung nach und nach in einen glühenden Echmelztiegel:
wenn es hinlänglich kalcinirt ist, thut man die Materie in ei¬
nen gläsernen Mörsel, und gießet den Wein hinzu, um eine
Lauge davon zu machen; mit welcher Lauge aus der Aloe und
dem Safran eine Tinktur ausgezogen wird. Ferner: man
nimt auch Salmiak, acht Unzen; weißen Wein, eine Pinte;
Myrrhen, anderthalbe Unze. - Löset den Salmiak in Wasser
auf, seihet die Auflösung durch, und dampfet sie bis zur Trock¬
ne ab. Von diesem trocknen Salze wird eine Unze in Wasser
aufgelöset, und mit dieser Auflösung eine Tinktur aus der
Myrrhe ausgezogen. Beide Tinkturen mischet man in einem
genau vermachten Gefäße zusammen, um ein Elixir aus selbi¬
gen zu machen.

Die nach dieser mühsamen Art gemachte Zubereitung ist
von der vorhergehenden nicht verschieden. Der Salpeter und
Weinstein machen, nachdem sie zusammen kalciuirct worden
sind, ein Laugcnsalz aus, das mitdcnen, die in den Apothe¬
ken wohlfeiler zuhaben sind, ziemlich übercinkömtuno gleich ist.

-Helmont und andere hatten von diesem Arzneimittel eine
sehr hohe Meinung, und sichen es als einen belebenden und vcr-
wahrendenBalsaman, derdie Gesundheit immer fort zu erhal¬
ten , und das Leben bis an die äusserst möglichen Gränzen zu
verlängern fähig wäre. Es ist anch zuverlässig zu vielen Ab¬
sichten ein sehr würksamcs Mittel: es verdünnet die zähen
Säfte, und öfnet die Verstopfungen in den entfernten Thei¬
len, und befördert die Ausleerung durch fast alle Ausgänge.
In Gaben von einem, zwei bis drei Quentchen, vermehret
es die Absonderung des Urins; und wenn der Patient maßig
warm gehalten wird, so erweiset es sich insgemein als ein dieAue-
dünsiung beförderndes oder Schweißtreibendes Mittel; in
starkern Gaben macht es gelinde Oefnung des Lelbes.
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Blttern'e»».

Mau nimt Enzianwurzel, frische gelbe Limonenschalen-
rinde, von jedem eiuc Unze: langen Pfeffer, zwei Quentchen;
Bergwein, zwo Pinten: laßt e», ohne Hitze, eingeweicht sie.
hen, u«d seihet den Wein zum Gebrauche davon ab.

D<cses ist ein überaus schönes Magenbitter, das um ein
beträchtliches erwärmender ist, als der wäßrige Aufguß.

Bitterwein.

Man nimt Enzianwurzel, eine halbe Unze/ Perum'anische
Rinde, eine Unze; genoeknete Sevilianische Pomcranzenscha»
lcn, zwei Quentchen: weiße Kanellenrinde, ein Quentchen;
Probeweingcisi, vier Unzen; Bcrgwein, zwo Pinten.

Zuerst gieret man den Weingeist auf, alsdann den Wein,
und laßc es zusammen, ohne Hitze, vier Tage lang stehen,
und dann durchgeseihet.

Dieser Wein wird zuweilen statt der tinZura üomackic»
gebraucht.

I<. Vinum ^litlmoinale.

Splesglasweil».

Man nimt geschlämten Spiesglassafran, eine Unze;
Bcrgwein, anderrhalbe Pinte; digeriret es ohne Hitze, und
seihet den Wein durch Papier.

T. Viüum .^nlimoniale.

- S^iesglanrvein.

Man nimt zu feinem Pulver gemachtes Spiesglasglas,
eine Unze: Pergwein, eine Pinte« taßt die Mischung drei
Tage, unter oftern Umschüttcln, stehen, und seihet sie als«
dann durch Papier.

Der Epiesglaswein besitzt die ganzen Kräfte dieses Mi¬
nerals, und kann in solchen Gaben gegeben und behandelt
werden, daß man durch ihn alles das auvrichcenkann, was
man sonst durch irgend eine Spie^glaszubercitung zu bewür-
ken im Stande ist; mit diesem Vortheile, daß, da der würb-
same The,l des Svicsgiases hier bereits aufgelöset, und mit
den thierischen Saften mischbar gemacht ist, die Würkung
desselben desto bestandiger und zuverlaßiger ist Wird er von
zchen bis zu fünfzig oder sechs;»«, Tropfen gegeben, so wurtt
er als ein alterirendcs oder Blutrettugendcs, und Schweiß«
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treibendes Mittel; in starkem Gaben, als ein Urintreibendes
und purgirendes Mittel; da hingegen zwei, drei oder vier
Quentchen, ein heftiges Brechmittelsind. Es ist hauptsäch¬
lich in dieser letzten Absicht, in manchen Fallen der Raserei
und desSchiagfiusses, gebraucht worden, und har daherden
Namen: Brechwein, bekommen.

I.. Vinum cl^Ivbe.'ltum.
Slahlwein.

Man nimt Eistnftilspane, vier Unzen; Zimmct, Mus-
katblumen, von jedem eine halbe Unze; Rheinwein, vier Pin¬
ien. Laßt es ohne Hi^e einen Monath lang, unter öfter«
Umsthütteln des Gefäßes, stehen und weichen, und stchct
alsdann den Wein zum Gebrauch davon ab.

Etahlwein ist eine überaus nützliche Zubereitung dieses
Metalls, und wird oft in chlorotischen, oder bleichsüchtigen,
und andern Zufällen gegeben, wo Stahlmittcl schicklich sind.
Boerhaavc empficlet ihn als eines der vorzüglichsten Arznei¬
mittel, die er kannte, besonders zur Wiederherstellung derjenigen
Kraft im Korper, durch welche Blut gemacht wird, wenn
selbige durch eine bloße Schwache der zu sehr erschlafften fe¬
sten Theile, und durch eine unempfindliche, kalte, wäßri¬
ge Beschaffenheit der Safte, abgenommenhat; hingegen ist
es nachtheilig, wo die Lebenskräftebereits allzusehr ange¬
strengt uud gespannt sind, es sey nun die Ursache davon in
den flüssigen oder in den festen Theilen befindlich. Die Gabe
ist von einem Quentchen bis zu einer halben Unze, und kann
zwei- bis dreimal des Tages wiederholet werden.

I,. Vinum diuceum.
Safranwein.

Man nimt Safran, eine Unze; Canaricnsekt, cincPinte.
laßt es ohne Hitze eingeweicht stehen, und seihet den Wein da¬
von ab.

Die Gabe von dieser Tinktur ist ein bis drei oder mehrere
Quentchen.

U. Vinum DiKamni 2II11'.
weißer Diptamwem.

Man nimt gepulverte weiße Diptamwurzel, eine Unze;
Eiscnfeilspane, die nicht rostig sind, drei Quentchen; Berg«

eine Plnte Digeriret es vier und zwanzig Stunde«
und stihci es durch Papier.

-^

wein,
laug,
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Ipekal.'ussnbcwcin.

15, 'linctui'2 I^>ecacu,nli»e.
Ipckakuanhcnlint'lur.

Man nimt gepulverte Ipekafumche, eine Unze; Berg,
wein, eine Pinte. Nach dreitägigerDigestion seihet man die
Tinktur zum Gebrauche durch.

Beide diese Weine sind überaus gelinde und sichere Brech.
Mittel, und-, so wie die Ipelnkuanhe in Substanz, von clci-
chem Nutzen auch in Dysenterien. Die Gabe von diesen Tuck-
turen ist eine halbe Unze, mehr oder weniger, nach Beschaf¬
fenheit des Alters und der Starke des Patienten.

l.. V'inum Viperinum.
vlplrnwel».

Man nimt getrockneteVipern^ zwo Unzen: Bergwein,
drei Pinten. Läßt si>' bei einer gelinden Hißc eine Welche laug
maccrircn und weichen, und seihet alsdann den Wein da¬
von ab.

Man hat sich gestritten, ob frische lebendige, oder ge,
trocknete Vipern zur Verfertigung dieses Arzneimittels vorzu¬
ziehen sind: vielleicht sind die neuerlichst mäßig getrockneten
am meisten zu wählen, indem sie durchs Austrocknen blos die
waßngen Theile zu verlieren scheinen. Ob sie wirklich dem
Weiue eine so große Kraft mittheilen, als man dafür hält.

15. Vir.um iVliI!c^ec!»lum.
Rellerwürme. :vel!7.

Man nimt lebendig gesicsseneKelierwurmer,zwo lw,'m;
Rheinwein, eine Pinte. vM sie :ine ,)^achl hindurch,?«fge-
gossen stehen, und drückt hernach tne Flüssigkeitdurch ein
Euhemch.

Dieser Wein ist als ein wunderbares Reimaungsmittel
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für alle Eingeweide empfohlen worden, das in der Gelbsucht,
in vielen langwierigen Krankheiten, in scrophelartigen Ge¬
schwülsten, und mflüssigten Zufallender Augen keinen, etwas
nachgicbt. Allein die diese Eigenschaften von ihm erwarteten,
sind oft in ihrer Erwartung betrogen worden, und hem zu
Tage gie' > es wenige, die sich groß darauf verladen. Es
wird von emer halben bis zu zwo Unzen zu nehmen verordnet.

Rhabarberwein.
Man nimt zwo Unzen Rhabarber,- weiße Kanellc, ei«

Quentchen,- Probeweingeisi, zwo Unzen; Bergwein,^ eine
Pinie. Maccrirct oder weichet es sieben Tage lang cin^ und
seihet es durch.

-Hauptliärkcnde Tinrtur.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, vier Unzen; VirZiniani-
sche Schlangenwni-zel, emcUnze,- MesmarlnspÜzen, c>«e hal¬
be Unze,- weißen Frauzwein, sechs Pinten: digerirer es zu¬
sammen drei Tage lang, und seihet alsdann die Tinktur durch.

Die Rosmarin und der Baldrian sind überaus gute
Hauptstärkende Mittel. Die Gabe ist von einer halben bis
zu zwo Unzen.

linNurH ^eplialica pu!-F2N5.
pnrgirende Hauptstärt'ende Tinktur.

Diese wird gemacht, indem man zur vorigen zwo^ Unzen
Sennesblättcr, eine Unze schwarze Nicswurzwurzcln, und
zwo Pinten weißen Wein hinzusetzet. Die Ucberschrift' dieses
Arzneimittels drückt schon dessen Bestimmungaus. Es »lein
blos schwaches Purgiermittel.

1in6tui2 ?»leml>2e.
Mün;cntlnktur.

Man nimt einfaches Frauenmünzwasser, eine Pinte,- ge-^
trocknete Frauenmünzblatter, eine halbe Unze. Läßt es zu¬
sammen in einem genau vermachten, an eineil warmen Ort
gestellten Gefäße vier Stunden lang weichen, und seihet als¬
dann die Tinktur durch.

Diese Tinktur ist an Kräften der Münze sehr reich, und
erweiset sich als ein weit stärkeres Arzneimittel als das tvho-
birte Wasser, welches einige stark empfohlenhaben.
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Mosckustint'tur,
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' zwei Quentchen Moschus; rektificirtm Wein,
eine Putte. Digeriert es zehm Tage lang und seihet es

Man nimt
geisi
nachher durch.

l.. l'inÄuia UbaliÄiKari vinola.

wcmlgte 2^hadardcrtinktur
Man nimt zwo Unzen Rhabarber; von den Hülsen gerei¬

nigte kleine Karoamomcu, eine halbe Unze; Safran, zwei
Quentchen; Bergwein, zwo Pintcn- Maceriret es ohne Hi-
tz:, und seihet alsdann die Tinktur davon ab.

Dieses ist ein erwärmendes, Herzstärkendes Laxiermittel.
Es wird hauptsachlich bei Schwache des Magens und der Ge¬
därme gebraucht; und in gewissen Arm, von Bauchfiüffen,
um die fehlerhafte Marcrie abzuführen, und den Ton der Ein¬
geweide zu starken. Man kann es von einem halben bis zu
dl'ei oder vier Toffel voll und drüber, nehmen, nach Beschaf¬
fe nhcit der Stärke des Patienten und den Absichten, die man
hierbei zu erreichen suchet.

I<, 1'inÄur» 3acr».

Man nimt Sototcrische Aloe, acht Unzen; weiße Ka-
ne lle, zwo Unzen; Bergwein, zehcn Pincen. Die Aloe und
Kcmclle macht man, jedes für sich besonders, zu Pulver, mi¬
sch et sie zusammen und gießet den Wein drauf; nachher laßt
nun es eine Woche, oder länger. ohneHißc, eingeweicht sie»
hex, und schüttelt das Oefäs gelegentlich um; endlich seihet
ma n den Wein davon ab.

Es wird nicht unschicklichseyn, mit den Pulvern etwas
wc ßen vom Unrath durchs Waschen wohl gereinigtenSand
zu vermischen, um das Zusammenbacken der Aloe zu vcrhiN'
dn n, welches sonst durchs Befeuchten leicht zu geschehen
Pst!gt.

^. Man nimt zu Pulver gemachte Sototcrische Aloe,
eine- Unze; Ingwer und Jamaika Pfeffer, von jedem ein Quent¬
chen; Bergwein, andcrchalbe Pinte. Digcrirct es sieben Ta- '
ge lang, und seihet alsdann die Tinktur davon ab.

Die 1'inÄuiÄ lacia (die jetzt vom Edinbnrghischen Kol¬
leg i m, vinum »loericum genannt wird) scheint, aus langer
Erf chrung, ein Arzneimittel von fürtreffiichem Nutzen in
sckr ächlichen phlegmatischenLeibec.beschaffenhclieüm seyn,
»ich i nur um die ersten Wege zu reinigen, sondern auch zur
Verdünnung und Auflösung der zahm Säfte in den entfernter«
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Theilen; indem es die festen Theile reizet, die Lcibesbeschaffen«
heit erwarmer, und die Reinigungen der Mutter und den gol»
denen Aderftuß befördert oder erwecket. Die Gabe, als ein
Purgiermittcl, ist von einer bis zu vier Unzen, oder drüber:
wird es in kleinen Gaben, in gehörigen Zwischenzeiten, als
ein altcrirendcs, oder Blutremigendes Mittel gegeben,- so
kann es tiefer in den Körper eindringen und herrliche War¬
tungen hervorbringen Durch'diese Behandlung würfet
es in einer betrachtlichen Lange der Zeit auf keine merkliche
Art durch den Stuhl,' mit der Zeit aber erweiset es sich doch
als ein Purgiermittel, und verursachet eine schlaffe Leibesbc-
schaffenheit, die langer anhält, als durch sonst ein anderes
Purgiermittel geschehen und erfolgt seyn würde.

L. I.. 1'inZusa üolarum.
Rostntmktur.

Man nimt von dem untersten Weißen abgesonderteRo-
senknospcn, einchalbeUnze; starken Vitriolgeisi (Ocl genannt)
eine» Scrupel^ siedendes Wasser, drittchatbe Pinte; doppelt
feinen Zucker, anderthalbe Unze. ZuM vermischt man den
Vitriolgeisi mit dem Wasser in einem Glase, oder glasinen
irrdenen Gesäße, und in dieser Mischnng maccriret man die
Rosen. Wenn die Flüssigkeit kalt geworden ist, seihet man
sie durch und setzt den Zucker hinzu.

Man nimt getrocknete rothe Rosen, eine Unze; Vitriol¬
geisi, ein Quentchen; siedendes Wasser, vier Pmten; weis-
sen Zucker, zwo Unzen. Die Rosen macerirct man mit dem
Wasser in einem unglasirten irrdenen Gefäße vier Stunden
lang: nachgehende seür man zu der durchgeseihete» Flüssigkeit
die Saure und den Zucker.

Diese Tinkrur ist von einer schönen rothen Farbe, und
gibt einen überaus angenehmen Inlcp in allen den Fällen ab,
die gelinde kühlende und etwas anziehende Mittel erfordern.
Es ist sehr schicklich, auf Bissen oder Latwergen von der Rm»
de nachzutrinken und macht auch ein gutes Gurgelwasser.

V.'linIm'» Ikebana, vulßu: l.2>iäanum liczuiclum.
Thebaische Vpmmtlnr.'tur,lnggcmeln: Flüssiges F.an0anum.

Man nimt Opium, zwo Unzen; geistreiches Zimmetwas«
ser, zwanzig Unzen; digeriret es vier Tage lang, und seihet
es alsdann durch Papier.

In den geistreichen Tinkmren fällt ein Theil vom Opium
zu Boden, und in den weinhaften wird nach der Oberfläche
zu um den Seiten des Glases herum eine Kruste gebildet: die
Menge, die sich auf diese Art absondert, wenn die Tinktur

».»

'^

M
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langt gestanden hat, betragt in jedweden von beiden Fallen
ohngefähr ein Vicrtheil vom Opium: so, daß die neuerlichst
verfertigte Arznei um cinVierlhcil starker ist, als nachdem sie
gestanden hat; ein Umstand, der allerdings von großer Wich»
tigkeit ist. Glei6)e Theile Wein und Brandtwein; oder, ein
Theil Wemalkohol mit zween Theilen reinen Wassers gemischt,
geben e/n Aufiösungsmittel ab, das von dieser Unbeqmmlich'
keitfrei ist

Diese Zubereitungenhaben keineKrafte, die von des ein¬
fachen Opiums seinen unterschieden waren/ indem die Menge
von den hinzugesetztenIngredienzien auch in der stärksten Ga«
be, die man wagen kann, zu unbeträchtlichist, als daß sie
die geringste merkliche Wartung hervorbringen und äüssrn
konnte. Man hat den Safran als ein Verbeßrungsniittel
vom Opium angesehen; allein die schlimmen Eigenschaftendie
er verbessern sollte, bestehen blos in der Einbildung. Die
Hauptvortheile, die das Opium, in dieser Gestalt gegeben,
hat, bestehen darinne: daß es, als bereits aufgelöset, desto
eher seine Würkung in dem Körper ausscrt; und daß viele Per¬
sonen die Arzneimittel lieber in flüssiger Gestalt, als in Bissen
und Pillen, nehmen. Die gewöhnlichen Gaben vun diesen
Tinkturen sind zehcn, vierzig, fünfzig, oder mehrere Tropfen,
nachdem die Nothwendigkeitdes Zufalls es erfordert.

Anmerkung. Zu allen den vorhergehenden Weinen kann
man, nachdem sie durchgeseihet worden sind, den zwanzigsten
Antheil von Probegeisi zusetzen, um sic vor der Gahrung zu
bewahren. Sie können füglich in der nämlichen Art von gla».
fernen Flaschen, in welchen man die Weine zum taglichen Ge¬
brauche aufbehalt, aufbewahretwerden, nnd müssen cbenfals
nil't gleicher Sorgfalt mit Kortstrvseln versehen seyn.

L. T'inHui» /chsimliü.
Xvcrmuchtinktur.

Man nimt von getrockneten blühenden Wermuthspitzcn,
vier Unzen; rektificirtcnWeingeist,zwoPinten; laßteszween
Tage eingeweicht stehen, und seihet eS alsdann durch; zur
durchgeseiheten Flüssigkeit setzt man noch zwo Unzen mehr von
getrocknetenblühenden Wcrmuthspitzenhinzu; maccriret es
nochmals vier Tage lang; seihet es alsdann durch Leinwand,
und filtrirt endlich die durchgeseihete Flüssigkeit durch Papier.

Bittere Dnt'lur»

Man nimt Cnzianwurzel, zwo Unzen; getrocknete gelbe
Eevilianischc Pomeranzenschalm, eine Unze,- f/e/ne von ihren
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Hülsen gereinigte Kardamomen, eine halbe Unze; Probegeisi,
zwo Pinten. Digerirct ohne Hitze, und seihet alsdann die
Tinktur davon ab.

Dieses ist ein überaus schönes geistreichesMagenbitter.
Die Edindurghische Pharmacopöie hat zu dieser Absicht eine
ahnliche Zusammensetzung, unter dem Tuet.

L. v. I'inäura ^mai», ^ue.- Ni'xir 8tomacnicum.
ttlftgenelixir.

Man nimt Pomeranzcnschalen,eine Unze; Enzian, zwo
Unzen,- weiße Kanelle, eine halbe Unze; Kochenille, ein hal¬
bes Quentchen; Franzbrandtwein, zwo Pinten. Laßt es vier
Tage eingeweicht stehen, und seihet es alsdann durch.

Beide diese Arzneimittel find nützliche Magenbitter, deren
Kräfte und Wartungen man unter den Adschnit von Magen¬
bittern nachsehen kann.

I,. O. Imölul-a HromHNcZ.
Gcwür^haftc Tinktur.

Man nimt Zimmer, sechs Quentchen; kleine von den
Hülsen gereinigte Kardamomen, drei Quentchen; langen Pfef.
fer, Ingwer, von jedem zwo Quentchen; Probegeisi, zwo
Pinten. Digerirct es ohne Hitze, und seihet alsdann die
Tinktur davon ab.

L. I). IniIura ^romÄtic».
Aromatische Tinktur.

Man nimt Zimmet, sechs Quentchen; kleine Kardamo«
men, eine Unze; Angclikensamen, drei Quentchen; langen
Pfeffer, zwei Quentchen; Probegeisi, zwo Pinten. Maceriret
es sieben Tage lang, und seihet es durch Papier.

Dieses sind überaus warmende gewürzhifte Sachen. Ein
oder zween Theelöffeloollkönnen bei Mattigkeiten, Magen¬
schwache und Blähungen in Wein, oder sonst einem bequemen
Vehikel, genommen werden. Die Magentinktur komt dieser,
in Ansehung ihres Endzweckes, gleich, nur daß sie nicht so
hitzige Gewürze hat, und also blos für sich selbst genominen
werden kann.

I'inliul» ballamic«».
Balsamische Tinktur.

Man nimt Balsam von Copaiva, andcrthalbe Unze; von
Peru, eine halbe Unze; Englischen Safran, chl Quentchen»

O
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rektificirten Weingeist, eine Pinte. Digeriret es drei Tage
lang in einer Sandhitze, und scchet alsdann die Tinktur durch.

Diese Tinktur ist ein fürircfiiu, balsamisches Mittel.
Es wird geneinigtich in Gaben von zehen, zwanzig bis oreis«
sig Tropfen, im weißen Fluß, Samenfinß, ungesunder Lei.
besbeschasseubcit, gewissen Arten von Engbrüstigkeit und
Lendenweh, zur Stärkung der Eingeweide, und des Nerven«
systems überhaupt, gebraucht. In kalten Flüssen, schwachen,
Phlegma: lschen Leibcsbefchassenheiten, hat es meistens gute
Wirkungen; wo aber die geringste Geneigtheit zu Etttzün»
düngen da lst, sind sie offenbar nachtheilig.

Blnzointinktur.

Man nimt vier Unzen Bcnzoin ; rektificirten Weingeist,
eine Pinte. Digeriret es zusammen in einer Sandhiße drei
bis vier Tage lang, und gießet alsdann das flüssige davon ab.

Diese Tinktur wird in Engbrüstigkeitenempfohlen, und
in andern Lungenkrankheiren, in Gaben von zwanzig bis zu
sechszig oder sicbenzig Tropfen- Nichts desto weniger ist sie
vorzüglich äusserlich als ein Schönheitsmittel, zur Reinigung
und Geschmeidigmachung der Haut, gebraucht worden': zu
diesen Absichten wird sie mit einer großen Menge Wasser ge.
mischt, und macht alsdann eine weiße Flüssigkeil aus, die
man l.»c Vü-Lim!., Iungfermilch, nennet. Laßt man diese
eine Zeit lang stehen, so schlagt sich die Benzoin in Gestalt ei<
nes weißen Meisicrpulvers, Magisteriums, (von überaus
lieblichen Geruch, und nicht unangenehmen Geschmrck) dar.
aus nieder, welches in der BrnndenburgischcnPharmacopöie
den Benzoinblumcn noch vorgezogen wird, well es nicht den
empyrcvmatischenGeruch und Geschmack hat, mit welchem
diese insgemein versehen sind. Der Niederschlag soll, der Vor.
schrift nach, mit Rosenwasser gemacht werden.

l.. 1 inÄur» (^aninaliclum.

Spanische Fllegentlnktur.
Man nimt gclwssene Spanische Fliegen, zwei Quentchen;

Kochenillc, ein halbes Quentchen; Probegcist, anderthalbePin»
te. Digeriret es zusammen, und seihet nachher die Tinktur
durch Pap'cr.

L. Man nimt Spanische Fliegen, zwei Quentchen; Pro»
beweingeist, anderthalbe Pinte. Digeriret die Spanischen
Fliegen in dem Geiste vier Tage lang; alsdann seihet man die
Flüssigkeit durch Papier.

Diese Tinkturen sind die einzigen officinMn Zubereitun«
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gen von Spanischen Fliegen, die zum innerlichen Gebrauche
bestimmt sind. Sie besitzen ziemlich die ganzen Kräfte der
Fliege selbst, und erfordern bei ihrer Darreichung die näm«
lichen Vorsichten. S. den Artikel: Spanische Fliegen. Die
gewöhnliche Gabe ist funfzchen oder zwanzig Tropfe».

Rardamomentlnkcur

Man nimt kleine ausgehülsete Kardamomen, ein halbes
Pfund; Probewangeist, zwo Pinien. Dlgeriret acht Tage
lang, ohne Hitze, und seihet die Tinktur durch.

Diese Tinktur ist ein angenehmes erwärmendesHerzstar«
kendes M ittel, und kann in einem schicklichen Vehikel von ei«
nem Quentchen bis zu einem oder zween Löffel voll genommen
werden.

l<. I'inklur, (5,lto«i.
Bibergeiltinktur.

Man nimt puloerisirtes Russisches Bibergeil, zwo Un«
zen; Probegcisi, zwo Piutcn. Digeriret eszehcn Tage lang,
ohne Hitze, und seihet die Tinktur davon ab.

K. Man nimt Russisches Bibergeil, andcrthalbe Unze^
rektificirten Weingeist, eine Pinte. Digeriret es sechs Tage
lang bei gelinder Hitze, und seihet nachhtr die Flüssigkeit da«
von ab.

Dr Lew,» merket an: daß das ohne Hitze macerirte
Bibergeil seine feinern und angenehmsten Theile sowohl dein
Protcgeisie, als dem rektificirten Wcingeiste mittheile, je«
doch am vollkommensten dem rektificirten: daß durch Hitze
auch die gröber» und ekelhaftem Theile ausgezogen werden,
und daß vermittelst der Hitze der Probegeist mehr von den
grober« Theilen ausziehet, als der rektificirte.

Die Bibergeiltinkturwird in Nervenbeschwerden und hy«
sierischen Zufallen empfohlen; in letztern thut sie zuweilen
Dienste. Die Gabe sind zwanzig, vierzig, fünfzig, oder
mehr Tropfen.

L l'incturzOstorel cnm^oll».
Zusammengesetzte, Bibergeiltinktur.

Man nimt RussischesBibergeil, eine Unze; stinkende
Ala, eine halbe Unze; eine Pinte fluchtigen aromatischen Gei¬
stes. Maceriret es sechs« Tage lang in einer wohl zugestopsel«
ten Vouteille, unter öfter» Umschutttlk, und ftihet alsdann
die Tinktur davon ab.

,'zch
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Dieses ist 'ein würfsameres Arzneimittel, auf das man
sich bei den nämlichen Absichten mehr verlassen kann, als bei
vorigem. Die Gabe ist ebendieselbe.

^lmmettlnt'tur.

Man nimt Zimmer, anderthalbe Unze; Probegeist, eine
Pinte. Digeriret es acht Tage lang ohne Hitze, "und seihet
alsdann die Tinktur ab.

Diese Tinktur besitzt die zusammenziehenden Kräfte des
Zimmets eben sowohl, als seine gewürzhaften und Herzstar¬
kenden; und in dieser Rücksicht ist sie von dendesiillirtcnWas'
fern dieses Gewürzes unterschieden.

I.. I'iniiura ^olliciz 1'eiuu>«n'l limplex.
Einsacke peruvianiscke Rindennnttur.

Man nimt Peruvianische Rinde, vier Unzen; Probegeist,
zwo Pinten. Digeriret acht Tage lang, und seihet es als¬
dann durch

Das hier vorgeschriebene Aussösungsmittel ist unter allen
das schicklichste, indem der Probegeist ziemlich alle Kräfte der
Rinde ausziehet. Man kann davon einen Thecloffelvoll bis
zu einer halben oder ganzen Unze nehmen lassen, nach Ver¬
schiedenheit der Absichten, die man dadurch erreichen will.

Q. I). ImNura ^orticiü pevuuiani Vol.,iili5.
Flüchtige Pcruvianiscke Rmdent/nktur.

Man nimt Peruvianische Rinde, vier Unzen; Salmiak¬
geist, zwo Pinten. Digeriret ohne Hitze in einem genau ver«
machten Gefäße, und seihet nachher die Tinktur ab.

Diese Tinktur ist ganz schwach mit den Kräften der Rin«
de versehen; demungeachtctkann sie in gewissen Fällen dien,
lich sey», wo stärkere unschicklich sind, als: bei schwerem
Achemholen, Verstopfungen und Anhäufungenauf der Brust.
In Fallen, wo die Rinde angezeigt ist, und zugleich etwas
flüchtiges mit erfordert wird, kann sie mit gutem Erfolg zu
einer Gabe von dem Dekockte hinzugethan werden, wo näm«
lich der Umlauf des Bluts langsam und schwach ist, die Fi»
bern erschlafft sind, und wo sich immer zu gewissen Zeilen
kleine fieberhafte Anfalle einsindcn. In solchen Fällen habe ich
oft heilsame Würkungen von einer in versüßten Salmiakgeist
zu einemTheel'/ffclvoll, fünf' bis sechsmal des Tagrs, in ei»
nem angemessenen Vehikel gegebenen Tmtmr erfahre«.
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f)cruvlan<stl?e ? indennnktttr.
Man nimt pulverisirte Pcruvianische Rinde, vier Unzen!

Franzbrant/twcin, zwo Pinten. laßt es zehcn Tage lang zu'
sammen eingeweicht stehen, und seihet alsdann die Tinktur
durch.

Die hier mit der Rinde verbundenen Substanzen brfor,
dern in vielen Fälle» ihre Wilrkfamkeit bei der Kur der Wech-
selficbcr, und sind oftmals unumgänglichnöthig. In gewis¬
sen Übeln Leibe^beschaffenheiten, besonders wo die Safte zähe
und schlenmgt, und die Eingeweide und Drüsen im Unterleibe
verstopft sind, ist die Rinde an und für sich selbst unnütze,
wo nicht gar schädlich; da sie hingegen, in Verbindung mit
siarfenden und eröffnendenMagcnmittcln, es selten an ihrer
gehörigen Würknng ermangeln lässet. Enzian und Virginia-
m'sche Schlangmwurzel gehören in dieser Absicht mit unter die

' besten Zusätze, mit welchen man oft auch Ctahlarzueien ver¬
binden muß.

Safrantlnkmr.

Man nimt Englischen Safran, eine Unze; Probegeisi,
eine Pinte. Nach fünftägiger Digestion seihet man die Tinl«
tur ab.

Diese Tinktur ist in ihrer Kraft dem Cafranweine ahn»
lieh. Ein geistreiches oder spirituoses Auflosungsmittel ist
hier dem Weine vorzuziehen, weil eine damit ausgezogene Tink>
tur ihre schone Farbe langer behalt, und nicht so leicht etwas
von dem nieder fallen laßt, was sie vom Safran in sich ge,
nommen hat.

L. l'inÄui-,, liue Lflemia viilnmm »lki.
Xveisie Dlptamn?ur«ll!nrtur, o^cr Ütjscnf.

Man nimt frische weiße Diptamwurzcln, zwo Unzen;
rcktificirten Weingeist, vierzehen Unze»; digcriret acht Tage,
und seihet es alsdann durch Papier.

l. ^1n,Au!'» foeti^H.
Stinkende Tinktur.

Man nimt stinkende Asa, vier Unzen; rektificirten Wein,
geisi, zwo Pinecn. Dlgeriret und seihet es durch.

Diese Tinktur besitzt die Kräfte der stinkenden Asa selbst;
und kann von zchen bis zu fünfzig oder sechszig Tropfen gc<
geben werden.
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6. I'iuclura laeri,!,.
Stinkende Tinktur.

Man nimt stinkende Ast», zwo Unzen; weinhaftcn Salmiak,
geisi, eine Pinte. A)caceriret sechs Tage lang in einem genau
vermachten Gefäße und seihet es durch.

I>. O. linclul» l'uü^inl«.
Rubtioktur.

Man nimt Holzrus, zwo Unzen; stinkende Asa, cineUn-
ze; Probegcist, zwo Pinten. Dlgeriret und seihet es durch.

L. Man nimt glänzenden Holzrus, eine Unze; stinkende
Asa, eine halbe Unze: Probegcist, eine Pinte. Sahet es
nach sechstagiger Digestion durch.

Diese Arzneimittel sind nickt nur in hysterischen Zufallen,
sondern auch in Epilepsien und andern NerventrantHeiten
dienlich befunden worden.

1^. l). IlnKura (luzlzl-in, volatill5.
Flückligc Guaiat'tinkmr.

Man nimt Gummi Guaiak, vier Unzen; flüchtigen aro«
matischen Geist, andcrthalbe Pinte. Digerirct in emem ge¬
nau zugestöpselten Gefäße, ohne Hitze; und laßt nachher die
Tinktur durchs Seihetuch gehe».

Dieses ist eine überaus würksame Tinktur, indem der
flüchtige Geist das Gummi auflöset und zu gleicher Zeit seine
Arzneikrafte vermehret. In Glicderreissen und rheumatischen
Zufallen hat sich ein Theelöffel voll, zwei-bis dreimal des
Tages in einem schicklichen Vehikel genommen, ganz besonders
dienlich erwiesen.

Ialappentint'tur.

Man nimt Ialavpenwurzcl, acht Unzen; Probegeist,
zwo Pinten. Nach gehöriger Digestion seihet man die Tink¬
tur ab.

Diese ist, blos an und für sich selbst genommen, zu scharf,
wird aber ganz schicklich in geringer Menge mit purgirenden
Aufgüssen, oder dergleichen vermischt.

V. I luÄura lalzxii.
Ialappenlint'tnr.

Man nimt gröblich pulverisirte Ialappe, drei Unzen:
rektificirtenWeingeist, eine Pinte. Digcriret es acht Tage
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lang bei einer gelinden Hitze, und seihet alsdann die Tink¬
tur durch.

Dieses ist meistens eine blos harzigte Tinktur, und da<
her niemals für sich allein zu geben. Sie wird gemeiniglich
mit der lniÄur» l»c«, mit demKrcuzbeersyrup, u. s. w. ver»
mischt, welche Mixturen nicht sehr ftüßig seyn dürfen, damit
sich nichts niederschlagt.

Dieser Emwurf gegen die Tinktur erstreckt sich nicht so
weit, als es sich einige einbilden mögen. Der Apotheker hat
allerdings sorgfältig auf die Wahl der Wurzel zu sehen Die
schlechter»Arten davon können zur Bereitung des Ialappen-
harzes angewendet werden, welches sie eben so gut liefern,
obschon nicht in solcher Menge, als die besten, l^euman»
halt so gar die wurmsiichigte Ialappe für eben so gut zu dieser
Absicht, als jedwede andere.

1^. 13. I'mllur« I^panic».
Japanische linktur.

Man nimt Japanische Erde, drei Unzen; Zimmet, zwo
Unzen,- Probegeist, zwo Pinten Nach gehöriger Digestion,
laßt man die Tinktur durch ein Seihetuch laufen, wli. Nach
der Vorschrift des Edinburghischen Kollegiums muß es acht
Tage lang digeriren.

Diese Tinktur ist in allen Arten von Flüssen, Katarrhen,
Durchfallen, Mutterfiüssen, und andern dergleichen Krank¬
heiten, wogelinde zusammenziehende Arzneimittel angezeiget
werden, dienlich. Es können dann und wann zween bis drei
Theelöffel voll in rothem Weine, oder jedem andern schickli»
chen Vehikel, genommen werden.

L. Il'nltur, e Ivino.
Rlnotlnktur.

Man nimt Gummi Kino, zwo Unzen; Probegeist, eine
Pintc. Digeriret acht Tage lang und seihet es durch.

I'inctui-Ä l>acc»s.
Gummllaktinktur.

Man nimt Loffelkrautgeist, anderthalbe Pinte; Gummi-
lack, eine Unze; Myrrhen, eine halbe Unze. Digeriret es mit
dem Geiste sechs Tage lang in einer Sandhitze, und seihet
alsdann die Tinktur zum Gebrauchedurch.

Diese Tinktur wird zur Stärkung des Zahnfleisches, und
beim Bluten und in scorbutischen Geschwüren desselben gc°
braucht: zu welchen Absichten msn sie durch Vermischung mit

.^
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Rosenhonig, oder dergleichen, noch geschickter zum Gebrauch
macht. Einige empfehlen sie innerlich wider scorbutische
Schmerzen, und als ein stärkendes Mittel in Eamenflüsscn,
weidlichen Schwachheiten, u. s. w.

Sckwarze rileswurn'nktnr.

Man nimt schwarze Nieswurzwurzeln, vier Unzen; Ko-
chenille, zween Cciuoel; Probegeist, zwoPinten. Digeriret
es zusammen, und seihet nachher die Tinktur durch Papier.

D. v. I'inctma X<e!,mpc>ä>i, iiue: ?lelleboli uign.
Sckwarfc NleZwurzlinktur.

Ist mit der vorhergehenden einerlei; nur daß, statt zween
Ecrupel, ein halbes Quentchen Kochenille,und eine achtta»
gige Bigestion vorgeschrieben'ist.

Dieses ist die beste Zubereitungder Niesewurz, wenn sie
zu einem altcrircndcn oder Blutrcinigende» Mittel besiimt ist.
Sie ist, der Erfahrung nach, besonders in Verstopfungen
der Mutter dienlich befunden worden: bei vollblütigenLeibes-
beschaffcnhcitcn, wo Etahlmittcl nachtheiligsind, pflegt sie
gemeiniglichdie monatlichen Nemigungen wieder herzustellen,
und die schlimmen Folgen, beim Aussenblciben derselben, zu
verhindern. Die Kraft dieses Arzneimittels ist so groß, daß
wenn etwa, nach Darreichung desselben, die erwartete Aus¬
leerung nicht erfolget, das Blut, wie Dr. N7eao beobachtet
hat, mit solcher Starke fortgetrieben wird, daß es sich durch
andere Gange und Wege Luft macht. Andere aber behaupten:
daß der Hauptvorzug desselben, als eines die monatliche Mei-
nigung befördernden Mittels, sich alsdann äussere, wenn
die Annäherung der monatlichen Reinigung mit Schwierig¬
keiten verknüpft ist. Ein Theelöffel voll von der Tinktur kann
taglich zweimal in warmem Wasser, oder sonst einem bequemen
Vehikel, genommen werden.

I<. ?'in5lu>ll >l^rrnae.
Nlyrrhentmktur.

Man nimt Myrrhen, drei Unzen; Probegeisi, zwo Pin¬
ien. Nach gehöriger Digestion seihet man die Tinktur ab.

6, Man nimt Myrrhen, anderthalb«: Unze; Probcge/st,
eine Pinte. Digenrcr es zusammen in einer Eandhitzezehen
Tage lang; und seihet alsdann die Tinktur davon ab.

Rektificirter Weingeist ziehet, ohne den germasten wet¬
tern ZnsaI, denjenigen ganzen Theil aus der Mm che heraus.
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in welchem ihr besonderer Geruch und Geschmack befindlich
ist, nämlich: das Harz; und Probegeisi lo»cc meistens die
ganze Substanz auf, ihre Unreinig keilen ausgenommen.

Die Myrrhentinktur wird innerlich empfohlen zur Ver>
dünnung der schleimigten Safte, zur Stärkung der festen
Theile, zur Oeffmmg der Verstopfungen, besonders in den
Muttergefaßen, und um der Fäulmß zu widerstehen. Boer.
baave schätzt sie sehr in allen schwächlichenZufallen, die von
bloßer Unthatigkeit herrühren,- in sclchen weiblichen Krank»
heilen, die durch eine wäßrige, schleimigte, fauligte Peschaf.
fenheit der Safte und Erschlaffung der Gefäße verursacht wor¬
den sind,- im weißen Flusse, und in allen von gleicher Ursache
herrührendenKrankheiten. Die Gabe ist von funfzchcn bis
zu vierzig oder mehrern Tropfen.

1"m5ul» IVlvi-rlig'e et ^In«.

Myrrhen und Aloest inr'tnr.

Man.nimt gepülverteMyrrhe, anderthalbe Unze? hepo«
tische Aloe, eine Unze,- Probegeisi, zwo Pinten. Digerirct es
sechs Tage lang in einer Sandhiße und seihet es durch.

Dieses ist zum chirurgischen Verbände bcsiiuu.

I« UNd N. l'InÄula likzbalbali hintuos«.
Geistreiche Rhadarbertlnr'tnr.

Man nimt Rhabarber, zwo Unzen; kleine ausgehülsete
Kardamomen, eine halbe Unze; Safran, zwei Quentchen:
Probegeisi, zwo Pinten. Digeriret ohne Hitze und sechec die
Tinktur zum Gebrauche ab.

L. v. Imttur» Nliei Hm3ll>.
Bittere Rhftdardertlnktur.

Man nimt Rhabarber, eine Unze; Enzianwurzcl, zwei
Quentchen; Virginianische Schlangenwurzel, ein Quentchen;
Probegeisi, eine Pinte. Digeriret es sieben Tage lang, und
sechet alsdann die Tinktur durch. Diese Tinktur kann auch
mit Bergwein gemacht werden.

N. 0. Imttul» Nliei 6ulci«.
versüßte Rhabarber tinktur.

Man nimt Rhabarber, drei Unzen; kleine Kardamomen,
eine halbe Unze; Franzbrandtwein, zwo Pinten. Digeriret
es sieben Tage lang, und nachdem man die Tinktur durchgc.
seihet hat, setzt man vier Unzen gepulverten weißen Zuckertant



Zi6 Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch.

dazu, und digeriret nochmals, bis der Zucker aufgelöset ist.
I'.'u, Ohne Zucker ist es die Rhabarbcriinttur des jetzigen Apo«
thekerbuches.

Diese Tinkturen sind vielmehr zu Magen- und stärkenden
Mitteln, alsjuPurgiermitteln, besiimt: in Magenschwache,
Unvcrdaulichteit, erschlafften Eingeweiden, Durchfallen, Darm«
gichten und andern dergleichen Beschwerden, haben diese Arz«
neicn oftmals gute Diensie gethan ").

l. I). l'inÄurZ 8ei,N3«.
Gen n e«b lattertlnktur.

Man nimt ausgekernte Rosinen, sechszehen Unzen; Sen«
nesblatter, ein Pfund; Kümmel, anderthalbe Unze; kleine
ausgehülsete Kardamomen, eine halbe Unze; Probegeist, ein
Gallon Digeriret es ohne Hitze, und seihet alsdann die
Tinktur durch.

ü. l). Llixir 8a!uti5.
Gesunoheitsclixir, oder: zusammengesetzte Sennesblätter«

tlnt'lUl.'.

Man nimt Scnnesblatter, zwo Unzen; pulverisirteJa«
läppe, eine Unze; Koriandersamen, eine halbe Unze; Probe«
Heisi, drei Pintcn. Digeriret es sieben Tage lang, seihet als«
dann die Tinktur ab, und setzt vier Unzen pulverisirte« Zu«
ckerkant darzu.

Beide diese Tinkturen sind nützliche Kanninative und
Purgiermittcl, besonders für diejenigen, die sich an geistreiche
Getränke gewöhnet haben: sie verschaffen oftmals in Blähun¬
gen lind Kolikschmerzcn Erleichterung, wo die gewöhnlichen
Herzstärkungen wenig ausgerichtet haben. Man hat von die¬
ser Are verschiedene Zubereitungenunrer den Namen von Das«
sy's Elixir bekannt gemacht; davon die beiden obigen einer je¬
den .andern gleichkommen, und die meisten davon übertreffen.

I.. "I'inÄu!» Herren «rire.
Scklangcnwnr; linkt ur.

Man nimt VirginianischeSchlangenwurzel, drei Unzen;
*) wässrlgte Rdabarbertlnrtur, oder: ^«i««/?««.- Man nimt

ton der beste» Rhabarber, eine Ilnze: aufföslichen Weiiniein, cm
Quentchen; Kocheuillc, einen Scrupei; einfaches Zimmclwasser, em
Pfund: laßt es auf einer warine» Stellenier und zwanzig Stunden
lang aufgeaoffcn petzen, und seihet es hern«ch durch Papier. Diese
fu.-giret starker, als die aeilrmchcn! aber doch ohne Kneipen^ Sie
wird als ein sfee-Ms Mittel in der Gonorrhöe, und in der Hektik
nnd angehenden Lungensucht empfohlen. S. ^»»». «mon««. ««<i.
vol. m.
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Prodegeisi, zwo Pintcn. Digeriret ohne Hitze, und seihet die
Tinktur durch. Diese Tinktur kann zu einer halben Unze und
drüber genommen werden.

Scklangcnwur;tinktur.

Man nimt VirginianischeSchfangenwurzel, zwo Un
Kochenille, einQuentche»; Probegeist,
in einer gelinden Hiße vier Tage lang,

«"!»
zwoPinten. Digeriret
und seihet es durch.

I.. Linctur» 5ccim»cdi<:».

tNagcnlinr'tur.

Man nimt ausgekernte Rosinen, vier Unzen; Zimmet,
eine halbe Unze; Kümmel, kleine ausgehülseteKaroamomen,
Kochenille, von jedem zwei Quentchen; Probegeisi, zwo Pin»
ten. Digec^ct ohne Hitze, und seihet dic Tinktur davon ab.

Diesem ist eine mäßig erwärmende Magentinrtur; sie kann
ohne Vehikel zu einer halben oder ganzen Unze genommen
werden.

I.. l'inKura 8t)'ptica.
Stvptlsclie Tinktur.

Man nimt kalcinirten grünen Vitriol, ein Quentchen;
Franzbrandtwein (solchen, der vom Fasse eine gelbllchte Far»
be erhalten hat) zwo Pincen. Mischet es zusammen, damit
der Geist schwarz werde, und seihet es alsdann durch.

Jedweder Geist, der von den eichenen Gefäßen, in wel«
chen dergleichen Flüssigkeiten insgemein aufbewahret werden,
oder von andern zusammenziehenden Vegetabilien, etwas an
sich gezogen hat, wird ebenfals diese Erscheinung von sich ge»
bcn; und Franzbrandtwein pflegt es ausser solcher Beihülfe
auch nicht zu thun. Das berühmte siyptischc Mittel des Hcl.
necius ^welches mit des Eaion seinem einerlei seun soll) ist
von diesem in weiter nichts, als in Ansehung der mühsamen
Zusammenschung, unterschieden, Sie werden beide zum in»
nerlichen Gebrauche, und zur Stillung ausserlicher Vcrblu«
tungen , empfohlen. Ihre Kräfte hangen nicht so wohl vom
Eisen, als vom Aufiosungsmittel, ab.

I'intlui» luclonlic».
Schweißtreibende Tinktur.

Mannimt VirginianischcSchlangenwurzel,sechs Quent»
chen; Kochenille, englischen Safran, von jedem zwei Quent.
chen; Opium, emen Skrupel; Minderer» Geist, einePiute.
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Digeriret es zusammen in einer gelinden Hitze, drei Tagelang,
und seihet alsdann die Tinktur durch.

Dieses ist ein überaus kräftiges Arzneimittel zu der in
der Aufschrift ausgedrückten Absicht. Eine halbe Unze von
dieser Tinktur, nach dem Maase, enthalt fünfAchttheilc eines
Granes vom Opium.

I,. I'inclui'a ^ininionli.
Splcsglasttnt'tur.

Man nimt von einem beliebigen fixen Laugcnsalze,ein
Pfnnd; Epicsglas, ein halbes Pfund; rettificlrcen Nein-
geisi, zwo Piutcn. Das Spiesglas macht man zu Pulver,
mischet es mit den: Salze, und schmelzet es zusammen mit ei«
nem starken Feuer, eine Stunde lang. Alsdann gießet ma«
die Materie aus, macht sie zu Pulver, thut den Weingeist
darzu, und digeriret es drei bis vier Tage lang: nachher sei-
het man die Tinktur zum Gebrauche ab.

In diesem Processe vereinigt sich das Laugcnsalz mit dem
Schwefel des Spicsglascs zu einer Leber. Diese Tinktur soll
etwas von den rcgulinischen Theilen enthalten, und zuweilen,
obschon in geringer Gabe genommen, Brechen erwecket haben.
Sie wird, in Gaben von zchen zu scchszig und mehrern Tro¬
pfen, als ein eröffnendes, Unntreibendes, und Blutreinigen«
des Mittel empfohlen.

Toluraillsche Balsamtmktur.
Man nimt vom Balsam von Tom, anderthalbe Unze;

rektisicirtenWeingeist, eine Pinte. Digeriret es in einer
Sandhitze bis der Balsam aufgelöset ist, alsdann seihet man
die Tinktur durch.

Diese Auflösung des TolutanischenBalsams besitzt alle
Kräfte des Balsams selbst. Sie kann innerlich wider Glieder«
relssen, Schwache der Samen> und anderer Gefäße, in der
Gabe eines oder zween Theelöffelvoll, in jedem schicklichen
Vehikel genommen werde» Mit bloßen Zuckersyrup vermischt,
gibt sie einen schönen balsamischen Snrup ab.

I.. 'linÄurÄ VHleiianZe iimplex.
Einfache Baldriantinkrur.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, vier Unzen; Probe¬
geist, zwo Pinten. Nach gehöriger Digestion seihet man die
Tinktur ab.

Die Wurzel muß z» feinem Pulver gemacht werden; sonst
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kann der Weingeist ihre Kräfte nicht hinlänglich ausziehen.
Die Tinktur erscheinet von einer dunkeln Farbe, und bettächt,
lich stark vom Baldrian; wiewohl man nicht gefunden hat,
daß sie in der Kur epileptischer Krankheiten eben so gut gethan
hatte, als die Wurzel in Substanz. ^ie Gabe von der Tinb
tur ist ein halber, bis ein ooer zween wffel voll.

l.. UNd T. l'inÄur» V«!s!-I.i!,Äe volarili«.
Flück.'l'ge Baldrlantlnr'mr.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, vier Unzen: flüchtigen
aromatischenGeist, zwo Pinten. Digcriret, ohne Hitze, in
einem aenauzugesiöpstltcn Gefäße, und seihet nachher die Tint«
tur ab.

Der flüchtige Geist ist hier ein fürtrefliches Auflösung^
mittet, und verstärket zu gleicher Zeit, auf eine beträchtliche
Art, die Kräfte des Baldrians. Die Gabe kann ein, oder ein
paar, Theelöffelvoll seyn.

I'lnclui» VZleiiÄnae vu!aiill8.
Flüchtige Bal0r,«ntmttnr.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, zwo Unzen; weinig.
ten Salmiakgeist, eine Pmte. Maceriret es sechs Tage laug
in einer engen wohl vermachten Phiole, und seihet es durch.

I.. 'l'ilittlii» Velilill.
Weiße Nicswurzllnktur.

Man nimt weiße Nieswurzwurzel, acht Unzen; Probe«
geisi, zwo Pinten: digeriret es zusammen und seihet die Tink«
tur durch Papier.

Diese Tinkcur wird zuweilen als ein Brechmittel in apo»
»lettischen und Rasereizufallen gebraucht. Eie kaun auch so
behandelt werden, daß sie sich als ein kräftiges alterircnbes
und eröffnendesMittel erweiset, in Fallea, wo gelindere Arz>
ncinntte! wenig WürNmg thun. Jedoch ist bei ihrem Gebräu»
che große Vorsicht nothig: die Gabe muß anfangs blos in
wenig Tropfen bestehen; ist sie beträchtlich start, so erweiset
sie sich als ein heftiges Brech - oder Purgiermittel.

V. l). linIura Vei2lii, liue liellebori ^ldi.
Xveiße NieIlvurztinkmr.

Man nimt weiße Nieswurzwurzeln, acht Unzen; reltifi»
tirten Weingeist, zwei Pfund: digeriret zehen Tage, und sei»
het es alsdann durch Papier.
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L. l). Ulixlr (üu»i«llinum volztile.
Flüchtige» Gummi Gualakelixir.

Man nimt Gummi Guaiak, vier Unzen; Peruviunischen
Balsam, zwei Quentchen; wesentliches EassafraM, einhal»
besQuentchen; wcmigtenSalmiakgeist, einePinte; den Geist
nebst Gmnnn und Balsam maceriret man in einem genau ver¬
machten Gefäße sechs Tage lang; seihet alsdann die Tinktur
durch, und thut das dcsiillirte Oel hinzu.

Diese Zusammensetzung ist von großer Würksamkeit; sie
wärmet und startet die Leibesbeschaffenheit,und befördert die
Ausdünstung; und ist daher in rheumatischen, scorbutischen
und scrophclartigcn Krankheiten, besonders wo der Patient
eines phlegmatischen Temperamentsist, dienlich; so wie auch
in Samenftüssen und andern Übeln Folgen eines schwachen
erschlafften Zustandes der feste» Theile. Zwanzig bis dreissig
Tropfen können zwei« bis dreimal des Tages, oder öfter/ in
einem jeden schicklichen Vehikel genommenwerden.

L,lli»mum (5ommen^Äti)iiz.
Laume öe 0>mm2ncleur.

Man nimt trocknen PeruvianischenBalsam, eine Unze;
Styraxgummi, in Thränen, zwo Unzen; Benzoin, drei Un¬
zen; Sokoterische Aloe, Myrrhe, Weihrauch, Angelikwur»
zeln, St- Iohanniskrautblumen, von jedem eine halbe Unze;
Weingeist, zwei Pfund und acht Unzen, nach dem Gewichte.
Laßt es zusammen, die Hundstagc über, in einem gläsernen
gmau zugestöpselten Gefäße, ander Sonne stehen, und seihet
nachher den Balsam durch ein leinen Tuch.

Dieser Balsam ist in geheimen Handen als ein Geheim¬
niß aufbewahret worden, unter den Titel: ttalla^uyi »"erli.
cum, Balsam von Bern, Wade's Balsam, Mönchs Balsam,
Iesmter Tropfen, u. f. w Obige Formel ist von dem Ori¬
ginalrecepte genommen, das Pomec bekannt geinacht hat
(l^iltnir« cie« Olozuez, eclit. 2, I!. 56). Er wird stark aus'
serlich empfohlen, zur Reinigung und Heilung der Wunden
und Geschwür?, so gar krebsartiger, zur Zerthcilungkalter
Geschwülste, zur Besänftigung der Gichtschmerzen,des Glie-
derreissens, und anderer falten Schmerzenund Empfindun¬
gen ; desgleichenauch innerlich zur Erwärmung und Star,
kuüg des Magens und der Gedärme, Abtreibung der Bla»
hungen und Erleichterung der Kolikschmerzen. Acusserlicli wird
er kalt mit einer Feder auf den Theil gestrichen; innerlich wer.
den wenige Tropfen auf einmal in Wein, oder jedweden au»
dem bequemen und zuträglichenVehikel genommen.
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l.. L«ls2Mum l'ruumÄticum.
U?un2dals«M.

Z2l

Man nimt Benzoin, drciUnzen; dnrchgelasftnen Ctorar,
zwo Unzen; Balsam von Tolu', eine Unze; Sokoterische Aloe,
eine halbe Unze; rektificirten Weingeist, zwoPiuten: digeri.
rer es, daß sich die Gummis, so viel als möglich, auflosen,
und seihet alsdann den Balsam jum Gebrauch durch.

Dieses ist eine schöne Verbesserung von der vorhergehen«
den Zusammensetzung, öieumein betrachtlicheseinfacher, aber
deswegen nicht geringer an Würksamkeit ist.

6. L,!s«mum, liuL Rlixir l'lanmzncum.
Xvundcllxir, oder Balsarm.

Man nimt pulverisirte Bmzoin, drei Unzen; Pemvianl-
schen Balsam, zwo Unzen; pulverisirte hepatische Aloe, eine
halb: Unze; rektificirten Weingeist, zwy Pinten. Higeriret
es zchen Tage lang in einer Eandhitzc, und seihet alsdann
den Balsam durch.

Dieses ist eine noch weitere Abkürzung des ö-»nme 6«
commencieur, ohne daß das Arzneimitteldadurch im ge«
ringsien leidet.

I.. Nlixlr ^loez.
Aleesclixir.

Man nimt zwo PiNten Myrrhentinktur: Sokoterische
Aloe, Safran, von iedem drei Unzen. Digeriret es zusa»>
men, und seihet die Tinktur davon ab.

Llixir ^loez, vul^o; plopliet«!».
Aloe»«oder: Proprietätselixir.

Man nimt zwei Pfunde Myrrhentinktur; Englischen Sa¬
fran, zwo Unzen; Sokoterische Aloe, drei Unzen. Digeriret
es acht Tage, und laßt es alsdann stehen, bis sich die Unrci»
nigkeiten zu Boden gesetzt haben, worauf alsdann das kj "
Elixir abgegossen werden kann.

Dieses ist das elixir proprlet»ti5 des paracelsus,
zwar in Ansehung der Zubereitungsart verbessert. Die Myr¬
rhen, Safran und Aloe, haben, nach der gewöhnlichen Vor¬
schrift, in dem Weingeiste zusammen digeriret werden sollen:
auf diese Art beladet sich das Austösungsmittel gar bald mit
dem letztern, so, daß es kaum das geringste von der Myrrhe
in sich nimt.- da hingegen eine zuerst von der Myrrhe ausge¬
zogene Tinktur überaus leicht und geschwind eine große Wen»
ze von den übrigen auflöset.

nrcl»

L?
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Dieses Arzneimittel wird gar sehr, und das mit Recht,
als eme erwärmende, reizende und öffnende Arznei empfohlen.
Es starke: den Magen und übrige Eingeweide,reiniget die
erste.-. Wege vom zähen schleim, öffnet die Verstopfungenin
den entfernter« Getanen, und befördert alle natürlicheAb,
sondmmgen. Der fortgesetzte Gebrauch desselben hat öfters
guce Dic. sie in kachrktifcken und gelbsüchtigen Zufallen, Mut.
le.^erstop ü'.ngen, und andern dergleichen Krankheiten, gethan,
besonders in kalten, blassen,
heilen. Die Gabe kann von zwanzig Tropfen bis ein Thee»
löffel voll seyn, zwei, oder dreimal des Tages.

T. Elixir ex HIoe et Mieo, vu/Zo: 8»crum.
Aloe» und Rhabardertllxir, inggemciNl Sat'rnni genannt.

Man nimt Rhabarber, zivei Quentchen; Sofolcrische
Nloc, scch> Quentchen; kleineKardamomensamen,eine halbe
Unze; ^r degeist, zwoPlNtcn. Digcriret es sieben Tage und
seihet co durch.

ü. liüxir ^loe«, liue: prnpiietÄt!« vitriolicum.
Aloe.,» oder: vnrio'lsirtcs Proprietätsclixir.

Man nimt vulverisirte Myrrhe und gepulverte Cokotcri«
sckeAloc, von jedem anderthalbe Unze: Englischen Safran,
eine Unze; versüßten Nicriolgeist, eine Pinte. Digeriret die
Myrrhe mit dem Weingeisie in einem wohl vermachten Gefäße
«er Tage lang; thut alsdann die Aloe und den Safran hin«
zu, nnd digeriret es noch vier Tage langer,- worauf man die
Unrcmigkeitensich zu Boden setzen lasset, und alsdann das
klare Elixir abseihet.

Hier ist der versüßte Mtriolgeist mit gutem Grunde statt
des Sei'wefelgcisies genommen, der in andern Apothekerbü»
chern vorgeschrieben ist ihn zur vorigen Zubereitung hinzuzu»
thun; denn diese starke Saure schlagt aus der Flüssigkeit ei«

n großen Theil von demjenigen nieder, was sie vorher von
andern Ingredienzien in sich genommenhatte. Dieses

. ir besi'zt die allgemeinen Kräfte des vorhergehenden, und
ist ihm bei hitzigen Leibcobeschaffenheiten, und wo die Safte
zur Faulniß'gencigt sind, noch vorzuziehen.

N. Nlxir tiuniacinuln.
Gummiguaiakellpr.

Man nimt Gummiguaiak, ein Pfund; Peruv/aniscken
Bal«'a,m, drei Quentchen; rektificirten Weingeist, bnltehalb
Pfund; digcriret es zehen Tage, und seihet es hernach durch.

»YUI
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I.. Nixlr parezaricum.
Besänstlgenvl'« Elixir.

Man nimt BenMlumen, durchfiltrirtes Opium, von
jedem ein Quentchen; Kampher, zween Ecrupel; wesentliches
Aniessamenol, ein halbes Quentchen; rektificirttn Weingeist,
zwo Pinten: digeriret und seihet es durch.

Besänftigendes Hlixir.
Man nimt BcnMblumen, englischen Safran, von je«

dem drei Quentchen; rohes Opium, zwei Quentchen; wesent,
liches Aniessamenol, ein halbes Quentchen; flüchtigen aro«
malischen Geist, eine Pinte: digeriret es vier Tage lang in ei«
ner wohl zugestöpselten Boutcille, und schüttelt es oft um.
Zu der durchgeseiheten Flüssigkeit thut man ein halbes Quent¬
chen Aniessamenol; und schüttelt es wohl um.

Dieses Elixir wurde ursprünglich unter'dem Titel: eüxir
2NKm»licum verschrieben, und nichts von Apothckerzusammen«
setzungen kam ihm in dieser Absicht gleich. Es stillt fürtref-
lich das Küßeln und Reizen, wovon häufiges Hüsteln entsteht;
und offner doch auch zu gleicher Zeit die Brust, und verschafft
ein leichteres und freieres Athemholen. Das Opium erleich¬
tert blos eine Zeitlang die Zufalle; da hingegen die andern
Ingredienzien dahinabzwecken, die Ursache wegzunehmen und
ihre Rückkehr zu verhindern. Es wird Kindern wider den
trocknen Schafhusien, u, s. w von fünf bis zu zwanzig Tro¬
pfen, und Erwachsenen von zwanzig bis zu hundert Tro¬
pfen, gegeben. Eine halbe Unze, nach dem Maaße, enthält
ungefähr einen Gran Opium. c

Brnsielixir.
Man nimt Balsam von Toln, zwo Unzen; Peruviam«

schen Balsam, eine Unze; Venzoin, anderthalbe Unze; Eng« ^
tischen Safran, eine halbe Unze; rektificirtenWeingeist, zwä».^
Pinten. Digeriret es drei Tage lang in einer Eandhitze, »md '
seihet alsdann das Elixir davon ab.

I.. Elixir VininI, acic?um
Saures vitriolelixil-.

Man nimt von der aromatischenTinktur, eine Pinte:
starken Vitriolgcist (Oel genannt) vier Unzen: mischet es zu.
sammen, und nachdem sich die Unreinigkeiten zu Boden ge¬
setzt haben, seihet man das Elixir durch Papier.

Diese Zubereitung ist vom Nlynsicht abgeändert worden:
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indem er das Vitriolöl und den Weingeist vorher zusammen
mischet, und alsdann mit den Gewürzen digeriret: durch wel«
che Behandlung die Säure den Weingeist untüchtig inack't,
daß er die Kraft der Gewürze nicht ausziehen kann: unonird
sie, wie hier vorgeschrieben, zur Tinktur hinzugesetzt, so s b!ägt
sie einen großen Theil von dem, was der Wcmgeist zuvor da«
von in sich genommenhatte, wieder daraus nieder

ynnckl'» Vttriolelirir ist in unserer vorigen Pharma.
copöie auf folgende Art vorgeschrieben: Man lumt zim.,et,
Ingwer, Würznelken, von jedem drei Quentchen: K.,linns,
»mcUnze; Galgant, anderthalbc Unze: Salbei, Münze, von
^edcm eine halbe Unze; Kubebcn, Muskatnuß,, von jedem
zwei Quentchen; Aloeholz, Citronenschalen, von jedem ein
Quentchen. Diese Ingredienzien macht man zu Pulver, zu
welchem man drei Unzen Zuckerkant setzt; Weingeist, ändert«
halbe Pinte; Vitriolöl, eine Pinte. Dlgeriret es zusamnien
zwanzig Tag« lang, und seihet alsdann die Tinktur zum Ge«
brauche durch.

Diese Arzneimittel werden in Magenschwachen stark em«
pfohlen; und in den meisten Fallen von dieser Art, wo nicht
bereits eine Eäurebie Oberhand hat, sind sie insgemein von
guter Wartung. Zuweilen sind sie nützlich gewesen, woMa«
genbitter nichts mehr ausgerichtet hatten, besonders in gros«
sen Erschlaffungen von Uebermaas im Essen und Trinken.

l^ Llixir Vitriol» ^ulce.
Versüßtes Vltrlolcllxlr.

Man nimt von der aromatischen Tinktur, eme Pinte:
versüßten Vitriolgeist, acht Unzen, an Gewicht. Mischet es
zusammen.

Dieses ist für Personen besinnt, die einen allzuschwachen
Magen haben, der das vorhergehende saure Elirir nicht ver«
tragen kann.

L 0. Llixir Vitriol,'.
/ Vritriolelixir.

Man nimt rektificirten Weingeist, zwo Pinten; trFpfelt
barein nach und nach sechs Unzen Vitriolöl: digeriret in der
gelindestenCandhitze drei Tage lang: setzt alsdann ändert«
halbe Unze Zimmetzu; eine UnzeIngwer; getrocknete Pftf»
fermünzblattcr, eine halbe Unze, Digeriret es nochmalsdrei
Tage lang in der nämlichen Hitze, und seihet das EliM durch
tinen gläsernen Trichter.

Dieses ist dem vorhergehenden ähnlich.

U.»



Ausübung der Apothelerkunsi. Viertes Buch. 325

ü. v. Llixil Vitiioli clulc».
Verjusitcs vuriolclixir.

Wird von den nämlichen aromatischen Sachen, und auf
eben die Art, wie die aromatischeTinktur, verfertigt; aus«
genommen, daß statt des Wcmgeistcs, der süsse Vitnolgclsi
darzugenommenwird.

1^. I). Elixir >l^«l,«« compotitum.
3usammengestNtcs Myrrhenelixir.

Mau nimt Sevenbaumcxtrakt, eine Unze; Bibergeiltin5<
tur, eine Pinte; Myrrhentinktur, eine halbe Pinte, Digeri«
ret es jusammcn, und seihet alsdann das Elixir durch.

Diese Zubereitung ist in den vorigen Ausgaben dieses
Werks verbessert worden, unter den Namen: t.lix r Vieri-
ln,m. Es ist ein ?'.r;neinmcel von großer Würksamteit in al»
len Muttervcrsiopfuugcn und hypochondrischen Zufallen; es
befordertdie monatliche Reinigung, das Aussiosscn der Frucht,
und die Killdbettreinigung. Es kann von fünf bis zu zwan»
zig, drcissig und mehrern Tropfen tn Polciwasser, odereinem
ander» zuträglichen Vehikel, gegeben werden-

L. v. Elixir 3»crum.

Man nimt Sokoterische Aloe, in Pulver, sechs Quent«
chcn; ausgesuchtekleingeschnittene Rhabarber, zehcn Quent«
chen; kleine Kardamomen, eine halbe Unze; Franzbrandtwein,
zwo Pinten: digcriret es sieben Tage lang, und seihet als«
dann das Elixir durch

L. v. 8pilitu« Vini c«mpk<»r«tul.
Ramphorirter Weingeist.

Man nimt Kampher, eine Unze; rektificirten WeingeiH
«ine Pinte. Dieses wird meistens zu Verrenkungengebraucht.

l^üsmi» »cloiifei».
wohlriecliende ikssen,

Man nimt Moschus, zehen Krane; Zibcth, fünf Gra«
ne; PeruvianischenBalsam, zwölf Tropfen: Würznelkenol,
vier Tropfen; Noscnholzol, zween Tropfen; Weinsieinsalz,
ein halbes Quentchen; rektificirtenWeingeist, zwo Unzen.
Digeriret es zusammen einige Tage lang in einem genau ver¬
machten Gefäße, bei einer Hitze die der Sonnenhitze im Som«
mcr gleich ist, und gießet hernach die Essenz zum Gebräu«
ch« ab-

»
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Dieses tst gleichfals ein überaus starker Wohlgeruch; da.
von ein einziger Tropfen vielen Unzen anderer Flüssigkeiten
einen feinen Geruch und Geschmack ertheilet.

L»u 6e l.uce.

Mn nimt höchst rektificirtenWeingeist, zwei Pfunde,'
einmal rettificirtes Amberol, eine Unze: laßt es zusammen ei«
nige ^age unter öfter» Umschütte!» stehen. Alsdann gießet
man den Geist von dem unaufgelöst zurückgebliebenen Oele
sackte ab, und setzt vier Unzen von dem flüchtigen in einer
Pinte Wasser ausgelosten Salmialsalze darzu. Wenn bei der
Vermischungdas Amberol sich vom Geiste abzusondern schei-
net, welches sich durck ein weißes Trübe- oocr'Wölkigtwcr-
den zu erkennen gibt; so setzt,man etwas von einem hochrek«
tificirten Weingeiste nach und nach zu, bis alles wieder helle
und klar wird> und wenn sich das flüchtige Salz absondert,
so laßt mans sich setzen, und gießet alsdann das helle flüssige
davon ab.

Man hat, nach den verschiedenen Absichjen des Verschrei»
bers, verschiedeneZubereitungsartcn dieser Flüssigkeit. Eini«
ge verlangen es helle und kar; andere aber trübe: manche
wollen es blos von flüchtig siechender Eigenschaft haben;
andere aber begehren, daß ausser ihrer siechenden flüchtigen
Eigenschaßt, diese Flüssigkeit auch einen lieblichen und ange¬
nehmen Geruch und Geschmack besitze. Wenn es blos in
Mechfläschchens gebraucht werden soll) so kann man ihm durch
einen oder ein paar Tropfen von einer Kupferaustösnng eine
schöne blaue Farbe geben.

Folgende Zubereitung hat bei einigen den Vorzug.
Man nimt Weihrauch und Mastix, von jedem ein Quent¬

chen; Lavcudelöl, zwei Quentchen; Rosmarinöl, ein Quent¬
chen; Alkohol, oder höchst rektificirten Weingeist, sechs Un¬
zen; mischet und digeriret es einige Tage lang.

Hierauf nimt man eine beliebige Menge eines mit leben¬
digem Kalche verfertigten Salmiakgeistes, darzu man von obi¬
ger Tilckrur so viel zusetzet, als hinlänglich ist, die erforder¬
liche Farbe lind Konsistenz zu geben: man mischt es durch Um»
schütteln wohl untereinander.

l. 5piriM5 vinolus «mpkoratu«.
Ramphorirter Weingeist.

Mau nimt Kampher, zwo Unzen; rektificirten Weingeist«,
zwo Pimen; mischt es, daß sich der Kamphcr auflose.

L. 0. Allgemeine,Regeln ;u All«;iehung der Vnktnre».
I. Die verschiedenen vegetabilischenSubstanzen müssen
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mäßig getrocknet seyn, aber nicht lange aufbehaltenwerden;
es müßte denn ausdrücklich anders verordnet seyn. Desglei«
chen müssen sie vor Aufgießung des Aufiosuugsmittels geschnit«
tm und gestosscn werden.

u. Wenn die Digestion im Bade verrichtet wird; sa
hangt der gute Erfolg und Ausgang der Arbeit gänzlich von
der gehörigen Regierung der Hitze ab, welche die ganze Zeit
über gelinde seyn muß; ausgenommenwo der zähere Zusam»
mcnhang der Theile des Subjekts es erfordert, daß sie ver<
startet werden muß,- m wclchem Falle sie dergestalt vermehret
werden kann, daß das Auftosungsmittel gegen das Ende
des Processes ein wenig zum Kochen kommt.

Ul, Zu dieser Absicht muß man sich weiter Cirkulirge«
säße, oder Kolben, bedienen, die, ehe sie zusammenlutiret
und verkleidet werden, vorher erwärmt seyn müssen.

IV. Während der Digestion muß das Gesas ftcissig um«
geschüttelt werden. -

v. Alle Tinkturen muß man vorher ihre Unreinigkeiten
zu Boden setzen lassen, ehe man sie entweder durchseihet ober
siltrirct, wie das bei den Tinkturen (desgleichen auch bei de«
siillirten Geistern) die zum innerlichen Gebrauche bestimt sind,
zu geschehen pflegt. Es muß kein von Malz, Mcliszucker,
öder irgend einer andern gahrenden Materie, abgezogener
Geist gebraucht werden, wenn er nicht ausdrücklich darzu
vorgeschrieben ist.

Aus oem vorigen L.on0o,,tr Apochckerbuche, und au«
andern.

Vinnm 8ciIIiticum.
Meerzwiebeln? ei».

Man nimt weiße getrocknete Meerzwiebeln, ein Pfund;
gießet sie mit acht Pfunden weißclrWeins vierzehn. Tagelang
auf, preßt alsdann die Meerzwiebelnaus, und verwahret
den Wein zum Gebrauche auf.

Dieses ist ein eben so gelindes Brechmittel, als der
MeerzwiebcWg; es ist aber für kalte schwache Magen an«
nehmlicher Nach einige Zeit lang fortgesetztem Gebrauche die«
ses Arzneimittels, erfolgt kein Brechen mehr darauf, sondern
ein bloßer Reiz, der eben hinreichend ist, etwas schleimigtes
Wasser aus den Drüsen hervorzulockcn,und dadurch viel bei¬
tragt, daß sie unverzüglich ihre gehörige Schuldigkeit thun;
dergestalt, daß nicht leicht ein Arzneimittel zu finden ist, das
wider dergleichen fiüssigte Zufälle, die das hohe Alter betrcs.
fen, oder Folgen der Entträftungen von starten Ausschwei«
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fungen sind, besser schützet, als dieses thut. Man kann alle
Morgen einen, bis vier Löffel voll nehmen.

Giftwiderstchtnoc Tinktur.
Man nimt von Franzbrandtwein, und vom besten Essig,

von jedem zwei Pfunde; Vcnctianischcn Theriat und Mithri»
dat, von jedem ein halbes Pfund; digeriret eS bei einer ge«
linden Hitze, und seihet die Tinktur zum Gebrauchedurch. .

Dieses ist zwar ausser Gebrauch; gleichwohl aber ein so
gutes Arzneimittel, und für diejenigen, die nicht gerne Bissen
oder Latwergen nehmen, so bequem, daß manes für werth
gehalten hat, hierbei empfohlen zu werden. Cs hat alle die
Eigenschaften des Theriaks; und vermöge des Essigs bringt
es zuweilen einen gelinden Cchweis zuwege, wo dieser man»'
gelt- Kurz: es ist ein fürtreftickes GiftwiderstehendesMit«
tel. Es kann von zwei Quentchen bis zu zwo oder drei Un«
zen, in irgend einem schicklichen Vehikel, oder blos für sich
selbst, gegeben werden. Dieses kann auch vielen Kindern,
die unter einer andern Gestalt nichts nehmen wollen, beige«
bracht werden, und zwar von einem Quentchen, bis zu ei¬
ner halben Unze. Wenn in Fiebern keine andere Arzneimittel
zu der nämlichen Absicht gebraucht werden, so muß es aller
vier oder sechs Stunden widerholet werden, nachdem es
die Beschaffenheit des Zufalls erfordert, bis ein Schweiß
erfolget.

I'initur« «likmztica.

Tinktur wlder Engbrüstigkeit.

Man nimt Alantwurzeln, Florentinische Vcilwurzel,
Aniesfttmen, Kümmel, Süsholz, vonjedem zwo Unzen; Kar»
duusblattcr, Kardebenedittcn, zwo Handevoll; ausgekernte
Rosinen, ein Pfund; Eennesblatter, sschs Unzen; Aniessa«
menwasser, sechs Pfunde. Laßt alles zusammen vier Tage
lang digenren, seihet alsdann die Flüssigkeit durch, und hebt
sie zum Gebrauche auf. Aus dem Bat«.

Der Karduus macht hier die Arznei ekelhaft, und trägt
sehr wenig zu ihrer Würksamkeit bei; daher er lieber wegge«
lassen wird. Hiervon können zween bis drei Lo'ffel voll, beim
Schlafengehen, genommen werden, und den Morgen drauf
eben so viel, nach Beschaffenheit der Stärke des Patienten»
und wenn es bei dickleibigter Beschaffenheit lange fortgebraucht
wird, so soll es sthr gut thun.

>^
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linktur wiver die K.ähtt,nng.

Man nimt pulverisirte Spanische Fliegen, zwo Unzen;
Amcisensamen, sechs Quentchen; rcktificirtcn Weingeist, an«
derthalb Pfund. Laßt es einige Tage in einer Sandhitze zu«
sammen digcrircn, und gießet alsdann gemachlich, oder fil»
trirct die tlare Flüssigkeit von den Ingredienzien ab.

Dieses ist zu Tropfbader» in Erstarrung der Glieder,
und bei Lähmungen derselben bcstimt; in welchen Fallen es ci<
nen ansehnlichen Reiz macht, und, wo möglich, auch dienn«
empfindlichsten und stumpfsten Hiberp durchschüttelt und in
Bewegung setzet, und dadurch einen gehörigen Zu- und Ab»
ftnß ihrer Feuchtigkeiten verursachet. Wenn es in den Theil
recht stark hineingcriebcnwird; so ist es scharf, genug, die
Haut wegzubeitzen.

Llixir czmxnolütum.
Rampberelifir

Man nimt eine halbe Unze Kampher, löset ihn in sechs
Unzen einer mit rektificirtcn Weingeist gemachten Safrantink¬
tur auf; und verwahret es, genau zugestöpselt,zum Gebrau¬
che auf.

Die Kräfte dieses Elixirs sind aus dessen Ingredienzien,
die bereits vollkommen beschrieben worden sind, bekannt. Es
gibt ein merkwürdiges Giftwidersiehendes Mittel ab; und
sieht schicklicherweise in Bereitschaft, um zu einer beliebigen
flüssigen Arzneigesialt mit verschrieben werden zu tonnen. -

ülixlr ploprielzi« 6u!ce.
Versüßtes Proprictätselirrr.

Man nimt Myrrhen, Aloe und Safran, von jedem eine
Unze: rektificirten Weingeist, acht Unzen: bigeriret es zusam¬
men einige Tage lang in einer gelinden Sandhitze, und gies»
set alsdann das klare zum Gebrauchedavon ab.

Es muß bei diesem das nämliche Verfahren beobachtet
werden, das vorher bei des Kollegiums seinem vorgeschrieben
war; sonst wird man nicht so gut alle Kräfte der Ingrcdicn-
zien erhalten können. Es ist, wie voriges, in allen Krank¬
heiten des Magens gut,- gibt aber den erschlafftenFibern
nicht diejenige Festigkeit und Dauerhaftigkeit wieder; bärge»
gen feget es vielmehr die ersten Wege besser aus, und verträgt
sich lieber mit gewissen zarten Leibesbeschaffenheiten, wo Sau«
ren die Fasern allzusehr ziehen und zerren, so, daß sie dadurch
Kneipen und Kolikschmerzen verursachen.

,^

-N
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Tartarisirtc« Proprletäl«cl«xir.
Man nimt Myrrhe, Aloe und Safran, von jedem eine

Unze,- Wemsteiusalznnklur, zwölf Unzen. Digeriret es zu¬
sammen, einige Tage lang, gießet alsdann das klare ab, und
hebt es wol)l zugestöpseltzum Gebrauche auf.

Dieses ist eben lein besseres Magenmittel, als irgend ei«
nes von den vorhergehenden; allein es öffnet mehr, nicht nur
die ersten Wege, sondern alle Eingeweide, und besonders be<
förd.'i't es den Abgang des Urins. Wo demnach dergleichen
Absichln am meisten in Erwägung zu ziehen sind, da wird
dieses am besten verschrieben. So ist es auch bei Verstopfun»
gen der.Monatszcic die beste Zubereitung. Uebrigens wird
bei Verfertigung desselben die nämliche Vorsicht, wie beim
vorigen, erfordert.

Elixir Vilae.
Lebens cllrir.

Man nimtMuskatnüsse, Muskatblumen, Zimmet, von
jedem eine Unze; Würznelken, eine halbe Unze; die äussere
Rinde von Pomcranzenund Citronen, von jedem drei Quent¬
chen i Safran, zwo Unzen, Digcrirct alles zusammen einige
Tage lang in drei Pfunden rcktificlrten Weingeists, und gießet
davon das klare zum Gebrauche ab,

- Dieses ist eine überaus gute Zusammensetzung von Herz«
und Hckuptsiarkcnden einfachen Substanzen, die leicht zu ver<
fertigen und in den Apotheken aufzubewahren ist, auch so gleich
mit andern beliebigen flüssigen Arzneigestalten, zum vorfallen¬
den praktische» Gebrauche, vermischt werden kann. Es kann
von vierzig Tropfen bis zu zwei Quentchen in jedwedem schick,
lichen Vehikel gegeben werden. Man kann dieses aus einer
Retorte destilliren, und was übergeht, zusammengesetzten
Safrangeisi nennen; uno aus dem Rückblcibsei kann ein Ex»
trakt gemacht werden, unter dem T'tcl: zusammengesetztes
Safrancrcrakt,- und beides wird ein gar herrliches Arzneimit»
tel zu den oben angeführten Absichten seyn.

linKura llo!N3cIiic«l»maia.

Bittere iNagentmt'mr.

Man nimt Enzianwurzel und getrocknete Pomeranzen«
schalen, beides ganz klein geschnitten, und von jedem ein
Pfund; gießet darauf in einer gläsernen Phiole rektificirten
Weingeist, anderthalb Gallon. Lasset es, genau zugestöpselt,
in einer ganz gelinden Warme, einige Tage lang, stehen;
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druckt alsdann den Weingeist stark aus, und läßt es sich zum
Gebrauch abklaren.

Die Schalen müssen von den wohlriechendesten Sevilia«
Nischen Pomeranzen seyn, die vom Weißen gereinigt und sorg«
faltig getrocknet sind. Dieses gibt eine Tinktur, die zwar
unter den verschiedenen, die in den Quacksalberzetteln so aus»
serordentlich herausgestrichensind, nicht mit vorkomt, aber
gleichwohl die beste tsi, die nur gemacht werden kann. Es
tonnten noch Tausendgüldenkraut, und viele andere derglei¬
chen Dinge, hinzugethan werden; allein sie würden die Arz¬
nei vielmehr verhindern und schwachen, als ihre Kräfte ver«
mehren. Es wird dieses ganz schicklich in den Apotheken auf.
bewahret, um daraus das dlttere Ertemporeschlückgen,nnt
einer Art Wein, oder andern, bequemen Vehikel, zu machen.
Funfzehen bis sechszig Tropfen davon sind zu einer Gabe von
zwo bis drei Unzen hinlänglich. Man kann es auch gar füg.
lich mit zum Etahlwein nehmen; wie überhaupt die Magen«
bitters oft damit vermischt werden. Es hat alle Eigenschaf¬
ten der gewohnlichen bittern Arzneimittel, und erwärmet und
stärket den Magen,- welcher Absicht aber es noch weit besser
entspricht, wenn es mit etwas Saure versetzt wird, wodurch
es eine gelinde zusammenziehende Eigenschaft erhalt, die mir
dem elixir viniuli ziemlich übereinkomt: Eine Unze vom lpl.
»iiuz lulpkuii« per campHNÄM würde zu einer Piutc von die-
ser Tinktur hinlänglich seyn, und sie weit schöner au Farbe,
und von Geschmack annehmlicher machen.

linitura Klarn« Kl^nlicKsi.
tNynslchl's Stahltmktnr.

Man nimt zweimal fünf Finger voll Salmiak; Stahl-
feile, fünf Finger voll; mischt es zusammen und thut es in
eine Retorte; gibt anfangs cm gelindes Feuer in einer Sand¬
hitze, das man nach und nach verstärket, bis einige Blumen
übergegangen sind. Das Rückbleibscl wäscht man mit war¬
men Wasser, bis kein Salmiakmchr zu entdecken ist; alsdann
thut man es in einen Kolben, und ziehet mit Weingeist eine
Tinktur aus, die man sachte abgießet, und wieder mehr dran»
gießet, bis es sich nicht mehr färben will. Hierauf dämpfet
man ungefähr die Hälfte Weingeist ab, und hebt das übrige
zum Gebrauch auf.' Die Gabe davon können zchen bis vier«
zig Tropfen seyn,

l'intlur« I?e»!>i2<:,

Die komglicke Tinktur.
Man nimt Moschus, einen halben Scrupcl; Zibeth,

fünf Grane j Peruvianischen Balsam, zwölf Tropfen; Würz«

H
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Nelkenöl, vicrTropfen; Rosenholz?'!, zween Tropfen,' tröpfelt
dieses zusammen auf ein halbes Quentchen Wcinsieinsalz, und
mische! es wohl untereinander; alsdann gießet man auf die
Masse zwo Unzen rettisicirtcn Weingeist, und läßt es viele
Tage lang in einem genau zugestöpselte» Gefäße, in einer der
E onnmWe gleichen Warme stehen, und gießet nachher den
klaren Welugnsi gcmachsam davon ab.

Diefts wird blos in Bereitschaft gehalten, um irgend
ein HerzstärkendesCchlückchcn dadurch lieblich und wohlrie«
chmdzu machen, im Fall dergleichen Dinge sckicklich und er«
forderlich sind; und ist zu dieser Absicht so gut, als sich nur
irgend etwas erdenken läßet Der geringste Tropfen davon
ist zu vielen Unzen irgend eines Flüssigen hinlänglich. Es ist
dieses eine Zubereitung des s>e Mort.

linitur« Iim>5 8o>>5.
Sonnenthautinktur.

Man nimt Ko« 8oliz. oder Connenthau, vier Hinde
voll; Zimmct, Muskatnüsse, Muskatblumen, Würznelken,
Ingwer, von jedem eine Unze; Moschus, vier Grane; Wein«
geist, drei Maas. Digerirct alles zusammen zwanzig Tage
lang, und löset alsdann m der durchgeseiheten Tinktur ein
Pfund Hutzucker auf, und verwahret es in einem genau zu«
gestöpselten Gefäße zum Gebrauch.

Dieses ist eine erwärmende starke Herzsiärkung, und ein
gutes Hauptstarkendes Mittel, besonders in kalten Leibesbe«
sckaffenheitcn.

lüixir ^ltliMÄticum.
Elixir wider Engbrüstigkeit.

Man nimt Honig und Süßholzwurzeln, von jedem vier
Unzen; Benzöesblumen und Opium, von jedem ein Quent«
chen; Kamphcr, zween Scrupel; Aniessamenöl, ein halbes
Quentchen; Weinsteinsalz, eine Unze; rektificirten Weingeist,
zwei Pfunde. Digerirct alles zusammen etliche Wochen lang,
unter öfter« Umschütteln des Gefäßes; alsdann seihet und
filtriret man es zum Gebrauch durch.

Dieses ist vom Lc Mo t vorgeschrieben; das olixir ?»»
reZoricum ist davon eine schöne Verbcßrung.

Elixir ^nt!l»enereum.
Tlixir wider die venusscucke.

Man nimt Copaivabalsam, eine Unze; Gummiguaiak,
jwei Quentchen; Sassafrasöl, ein halbes Quentchen; retti»
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fin'rten Weingeist, fünf Unzen. Digcriret es zusammen zween
bis drei Tage lang in etwas wenigem von einer Weinstein»
salzmirtur; und gießet das feine'und tlare zum Gebrauch da«
von ab

Dieses ist cluch vom ö.e Mort. Es ist als ein antive»
nerischcs Mittel ausserordentlicherhoben worden,- d^rf aber
sicherlich nicht gebrauch!, werden, so lange noch «was von
der Ansteckung zurück ist; nachher kann es dienlich seyn,

Lll'xii- l^/poclionllriacum.
lklirtr wider die MU^suchl» oder Hypochondrie.

Man nimt Baldrianwurzeln und Cassumuniar, von je»
dem zwo Unzen; schwarze Nieswurz, vier Unzen Digeriret
c,' vier und zwanzig Tage lang in zwei Pfund rcktificinen
Weingeist; seihet es alsdann durch und drückt es stark aus,
und thut eine UnzeEafranertraktdarzu; Stahlsalz, eine Hai«
be Unze; und acht Unzen destillirtcn Essig. Digeriret es zu.
sannnen einige Tage lang in einem genau vermachten Gefäße»
gießet es alsdann ab, und seihet es durch zum Gebrauch.

Dieses ist das würfsamste Arzneimittel in allen melancko«
tischen und hypochondrischen Zufallen, furbciderlei Geschlecht.
Und man wird nicht leicht einen so hartnäckigen Fall anircf«
fen, dem es nicht, bei lang anhaltendem Gebrauche, wider»
stehen sollte. Es halt den Körper offen und führet auch durch
Urin ab; so, daß es mit der Zeit die Drüsen und entfernte»
ßen Winkel des Korpers von jenen klebrigen schleinugten
Feuchtigkeiten reiniget, die die Bewegungen der Lebensgeister
stören, und die Hauptrader in der thierischen Maschine hcm«
mcn; daher die Gcmüthsunruhen, und Unterbrechungen des
Verstandes entstehen, die eine Person in einen solchen Zu«
stand versetzen können, der nicht viel besser als Zerstreuung
und Verwirrung ist Es kann von zehen bis zu vierzig Tro«
pfen in iedweden schicklichen Vehikel gegeben werden.

Fünfter Abschnit.
Von Konserven, Zuckerwaren, u. s. w.

^^icjenigen Dinge, die durchs Kochen in Zucker in Sub»
^«»^ stanz aufbewahret, und mit Zucker überzogene oder tan»
birte Sacken genennet werden, sind jetzt für den Apotheker
eine ganz fremde Beschäftigung, und werden blos von dem
Zuckerbäcker behandelt; wie dem auch die Arzneizuckersacheu,
die in der nächsten Abcheilung vorkommen, in die nämlichen
Hände gerathen sind; davon die meisten, oder überhaupt alle,
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